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UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Zwischen  Moskau  und  Washington 

Auch  in  der  Zukunft  darf  unser  freiheitlicher  Rechtsstaat  nicht  in  „eine  ganz  andere  Republik“  umfunktioniert  werden 


Bonn  1978:  Breschnew  verabschiedet  sich  mit  betonter  Herzlichkeit  von  Strauß,  dessen  ost  poli¬ 
tische  Vorstellungen  den  Kremlherrn  offensichtlich  beeindruckt  haben. 


Nicht  nur  eine  Beruhigungspille 


Eigentlich  rechtzeitig  vor  Beginn  des  Wahl¬ 
kampfes  haben  die  Bundestagsparteien  ein 
Wahlkampfabkommen  geschlossen,  von  dem 
der  Bürger  annehmen  sollte,  es  sei  geeignet, 
Auswüchse  zu  vermeiden.  Wer  jedoch  die 
Szene  beobachtet,  w  ird  weniger  überrascht  als 
mehr  erschüttert  sein  über  das,  was  sich  zu¬ 
sammenbraut  und  erwarten  läßt,  daß  dem 
Bundesbürger  in  den  nächsten  Monaten  eine 
Schlammschlaeht  sondergleichen  geboten 
wird. 

Dabei  ist  solche  Holzerei  weniger  nach  dem 
Geschmack  des  Bürgers,  der  eine  sachliche 
Unterrichtung  und  die  Aufzeigung  von  Alter¬ 
nativen  einer  Verteufelungskampagne  vor¬ 
zieht,  als  denn  nach  dem  Wunsch  bestimmter 
Manager  und  Medien,  die  alles  darauf  abstel¬ 
len,  Instinkte  der  Angst  und  des  Abscheus  zu 
inszenieren.  So  etwa  wie  der  Heidelberger 
Graphiker  Staeck,  von  dem  selbst  die  .Frank¬ 
furter  Allgemeine"  feststellt,  er  habe  in  keiner 
sozialdemokratischen  Schmutzschlacht  je 
gefehlt. 

Wer  immer  in  einem  Wahlkampf  das  jewei  - 
lige  Lager  anführt,  liegt  im  konzentrischen 
Feuer  des  politischen  Gegners.  Hiergegen  ist 
an  sich  nichts  einzuwenden  —  jedenfalls  so 
lange  nicht,  wie  das  Fair-play  gewährleistet 
bleibt.  Sicherlich  wird  von  beiden  Spitzen¬ 
männern  überzogen,  wenn  sie  sich  gegenseitig 
Unfähigkeit  vorwerfen.  Dabei  wären  Strauß 
wie  Schmidt  und  auch  Genscher  flexibel  ge¬ 
nug,  im  Ernstfall  sogar  miteinander  auskom- 
men  zu  können. 

Hierzu  braucht  man  keineswegs  an  Plisch 
und  Plum,  an  die  Zusammenarbeit  in  der  „Gro¬ 
ßen  Koalition"  zu  erinnern.  Doch  darum  geht 
es  bei  dieser  Betrachtung  auch  weniger  als 
eben  um  die  Tatsache,  daß  gegen  den  Kandi¬ 
daten  der  Unionsparteien  eine  Diffamierungs¬ 
kampagne  angelaufen  ist,  die  selbst  Sympa¬ 
thisanten  im  christdemokratischen  Lager  fra¬ 
gen  läßt,  ob  man  mit  einem  anderen  Kandida¬ 
ten  nicht  besser  gefahren  wäre.  Rainer  Barzel, 
der  1 972  zur  Diskussion  stand,  hat  kürzlich  ge¬ 
äußert,  daß  der  Spitzenmann  stets  den  Gegner 
auf  sich  ziehe.  Was  aber  die  Lage  der  Union 
angeht,  so  hat  selbst  die  „Mannheimer  For¬ 
schungsgruppe  W ahlen”  festgestellt,  die  Situa¬ 
tion  der  CDU/CSU  „wäre  auch  mit  einem  an¬ 
deren  Kandidaten  als  Franz  Josef  Strauß  nicht 
anders". 

Heute,  im  Fernsehzeitalter,  erweisen  sich 
die  Massenmedien  alsein  wichtiger  Faktor  für 
die  Wahlentscheidung.  Hier  wird  Sympathie 
und  Antipathie  kolportiert  und  suggeriert. 
Wer  in  die  Bevölkerung  hört,  weiß,  daß  Strauß 
entscheidende  politische  Qualitäten,  wie  In¬ 
telligenz,  Sachverstand,  politisches  Urteil, 
Energie  und  Führungsqualitäten,  zugespro¬ 
chen  werden.  Gerade  weil  seine  Gegner  das 
wissen,  führen  sie  einen  Wahlkampf,  bei  dem 
dem  Kandidaten  der  Unionsparteien  das  Ver¬ 
trauen  entzogen  werden  soll. 

So  wird  denn  ein  „unberechenbarer  Strauß 
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Aus  „Christ  und  Welt/Rhein.  Merkur" 


aufgebaut  und  als  sein  Gegenüber  ein  „Frie¬ 
denskanzler".  der  mit  sicherer  Hand  das 
Staatsschiff  durch  alle  Gefahren  zu  steuern 
vermag.  Dieser  Effekt  zielt  ganz  bewußt  vor  al¬ 
lem  auf  die  Jungwähler,  denen  in  den  Jahren, 
da  sie  politisch  „flügge"  wurden,  Strauß  als  die 
Verkörperung  der  Gefahr  schlechthin  sugge¬ 
riert  wurde.  Das  geht  hinein  bis  in  jene  Kreise, 
die  den  demokratischen  Staat ,  so  w  ie  er  errich - 
tet  wurde  und  wie  er  sich  heute  darstellt, 
grundsätzlich  ablehnen.  Denen  jeder  Dienst 
an  diesem  Staat  geradezu  „faschistoid“  er¬ 
scheint  und  von  denen  der  damalige  sozial¬ 
demokratische  Superminister.  Karl  Schiller, 
einmal  sagte,  sie  wollten  ja  eine  ganz  andere 
Republik.  Solche  Kräfte  sah  Schiller  in  seiner 
Partei  und  wir  sehen  sie  im  vorparlamentari¬ 
schen  Raum,  w  o  ihnen  jetzt  der  „famose“  Coup 
gelungen  ist,  den  17.  Juni,  den  Erinnerungstag 
an  den  Volksaufstand  in  Mitteldeutschland,  in 
eine  antifaschistische  Kundgebung  umzu- 
lunktionieren.  Keinesw  egs  als  Nebenprodukt, 
sondern  genau  in  der  Zielansprache  gelegen, 
war  es  dabei  möglich,  die  Union  als  eine 
Rechtsaußenpartei  zu  diffamieren.  Die  Partei, 
die  sich  entscheidend  für  die  Erhaltung  unse¬ 
res  demokratischen  Rechtsstaates  eingesetzt 
und  zum  Beispiel  im  Gegensatz  zur  SPD  die 
Einbindung  der  Bundesrepublik  Deutschland 
in  das  atlantische  Verteidigungsbündnis  be¬ 
wirkt  hat. 

Diese  unbestreitbare  Tatsache  ist  nicht  zu¬ 
letzt  auch  mit  dem  Namen  des  Politikers 
Strauß  verbunden,  und  so  stellt  sich  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Hetzkampagne,  die  ge¬ 
gen  Strauß  entfesselt  wird,  die  Frage,  ob  hier 
weniger  eine  Person  als  vielmehr  der  Expo¬ 
nenteinerbestimmten  Außenpolitik  getroffen 
und  zu  Fall  gebracht  werden  soll.  Sieht  man 
von  den  öffentlichen  Bekundungen  der  SPD 
zum  atlantischen  Bündnis  einmal  ab  und  be¬ 
obachtet,  wer  alles  in  der  Anti-Strauß-Front  zu 
finden  ist,  so  kommt  man  zu  der  Feststellung, 
daß  hier  die  Kräfte  zusammenspielen,  denen 
tatsächlich  „eine  andere  Republik"  vor¬ 
schwebt  und  deren  Deutschland  der  Zukunft 
von  anderen  Vorstellungen  bestimmt  ist  als 
jenen,  in  denen  wir  einen  freiheitlichen  demo¬ 
kratischen  Rechtsstaat  gewährleistet  sehen. 

Wenn  dem  aber  so  wäre  (oder  ist),  dann  er¬ 
scheint  es  uns  nicht  verwegen  zu  behaupten, 
daß  mit  Strauß  einer  jener  Politiker  abgeräumt 
werden  soll,  der  hinsichtlich  der  Position  unse¬ 
res  Staates  eine  kristallklare  Vorstellung  be¬ 
sitzt.  Die  Vorstellung  bezieht  sich  auf  das  un¬ 
verbrüchliche  Bündnis  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  als  notwendigen 
Rückhalt  für  das  zweifelsohne  auch  erforderli¬ 
che  Gespräch  mit  der  Sowjetunion.  Zeit  und 
Aufmerksamkeit,  die  der  sowjetische  Staats¬ 
und  Parteichef  Breschnew  anläßlich  seines 
letzten  Besuches  in  der  Bundesrepublik  dem 
jetzigen  Unionskandidaten  Strauß  widmete, 
dürften  positiver  zu  werten  sein  als  das  Pro¬ 
testgeschrei  der  „Friedensfreunde",  die  bei  der 
Dreckkampagne  in  vorderster  Front  stehen. 

Der  Bürger,  der  den  Wahlkampf  der  näch¬ 
sten  Monate  beobachten  und  der  sich  sein  Bild 
machen  wird,  sollte  sich  kein  „X“  für  ein  „U" 
vor-und  auch  nicht  weismachen  lassen,  daß 
hier  der  „Friedenskanzler“  Schmidt  gegen  den 
„Friedensfeind"  Strauß  antritt.  Er  sollte  viel¬ 
mehr  überlegen,  ob  es  nicht  weniger  um  Per¬ 
sonen  als  mehr  denn  um  Positionen  geht.  Um 
die  Position  nämlich,  ob  die  Bundesrepublik 
Deutschland  in  den  kommenden  Jahren  frei¬ 
heitlich  ausgerichtet  bleibt  oder  ob  unser  Ge¬ 
meinwesen  sozialistischer  ausgebaut  wird. 
Kurzum :  Ob  die  Freiheitsstatue  am  Eingang  zu 
den  USA  sich  als  zugkräftiger  erweist  gegen¬ 
über  dem  roten  Stern  auf  den  Kremltürmen. 

Rainer  Probst 


H.  W.  —  Mit  der  CSU  hat  die  vierte  der  bis¬ 
her  im  Bundestag  vertretenen  Parteien  ihre 
Vorstellungen  entwickelt  und  einer  breiteren 
Öffentlichkeit  vorgestellt.  Wer  der  Meinung 
sei  —  so  sagte  Strauß  nicht  ohne  Sarkasmus  — , 
daß  unsere  Steuern  noch  zu  niedrig  seien,  daß 
der  Strom  aus  der  Steckdose  und  nicht  vom 
Kraftwerk  komme,  daß  die  Russen  uns  besser 
schützen  als  die  Amerikaner  —  der  solle  SPD 
und  FDP  wählen.  Um  nur  einige  der  Thesen  zu 
nennen,  die  der  CSU-Chef  anläßlich  des  Par¬ 
teitages  in  München  artikulierte.  Mit  Sicher¬ 
heit  werden  die  Regierungsparteien  bemüht 
sein,  gegen  diese  für  den  Bürger  überzeugend 
klingenden  Thesen  zu  argumentieren. 

Das  scheint  uns  auch  der  Sinn  wirklicher 
Demokratie  zu  sein,  nämlich  die  sachliche 
Diskussion  um  ein  strittiges  Thema.  Der 
Bürger  hat  die  Möglichkeit,  das  „Für  und  Wi¬ 
der“  gegeneinander  abzuwägen  und  sich  sein 
Urteil  zu  bilden.  Abgerissene  Plakate,  wilde 
Demonstrationen,  Verächtlichmachungen  und 
Verleumdungen,  der  beliebte  Griff  in  die  Mot¬ 
tenkiste  der  Vergangenheit,  das  alles  ist  wenig 
demokratisch  und  vor  allem,  es  ist  nicht 
überzeugend. 

Man  sollte  vielmehr  die  Parteien  an  ihren 
bezogenen  Positionen  zu  den  Lebensfragen 
unseres  Volkes  messen  und  man  muß  dabei 
davon  ausgehen,  daß  für  alle,  die  politische 
Verantwortung  tragen,  ob  in  Regierung  oder 
Opposition  —  der  Friede  das  höchste  Gut  ist. 
Der  Wunsch  nach  Frieden  ist  der  Wunsch  des 
ganzen  Volkes,  die  Gewährleistung  des  Frie¬ 
dens  aber  kann  keine  Partei  für  sich  allein 
beanspruchen. 

Und  so  wäre  es  albern,  etwa  Schmidt  mit  ei¬ 
nem  Ölzweig  des  Friedens  oder  Strauß  auf  ei¬ 
ner  Rakete  reitend  darzustellen.  Hier  gibt  es 
vielmehr  quer  durch  alle  Parteien  eine  Ge¬ 
meinsamkeit:  eine  unterschiedliche  Beurtei¬ 
lung  besteht  darin,  wieder  Friedezu  sichern  ist. 


Das  bezieht  sich  auch  auf  die  deutsche  Frage, 
bei  deren  Behandlung  über  eine  lange  Strecke 
der  bundesdeutschenNachkriegspolitik  Über¬ 
einstimmung  bei  den  Parteien  unseres  Parla¬ 
ments  bestand.  Bis  dann  die  These  von  „den 
beiden  deutschen  Staaten“  zu  einer  Wirklich¬ 
keit  wurde,  aus  der  heraus  das  SED-Regime 
selbst  die  deutsche  Nation  glaubt  leugnen  zu 
können.  Wer  die  Nachkriegsentwicklung  Re¬ 
vue  passieren  läßt,  wird  zu  der  Überzeugung 
kommen,  daß  auch  die  Unionsparteien  dieses 
„geregelte  Nebeneinander"  mit  Ost-Berlin, 
Warschau  und  Moskau  erreicht  hätten,  wenn 
sie  bereit  gewesen  wären,  den  Vorstellungen 
und  Forderungen  der  anderen  Seite  zu 
entsprechen. 

Gerade  weil  man  in  der  Union  die  Auffas¬ 
sung  vertritt,  daß  die  Verträge  nicht  ausgewo¬ 
gen  sind,  ist  uns  nur  schwer  verständlich,  wes¬ 
halb  Herr  von  Weizsäcker  während  der  Bun¬ 
destagsdebatte  zum  „Tag  der  Deutschen  Ein¬ 
heit"  ausgerechnet  die  Milliardenzahlungen 
an  die  „DDR“  würdigte  —  und  dafür  mit  spon¬ 
tanem  Beifall  aus  den  Reihen  der  SPD  bedacht 
wurde.  Wird  hierdurch  nicht  die  Glaubwür¬ 
digkeit  der  Unionspolitik  in  Frage  gestellt,  die 
stets  den  Bonner  Geldsegen  auf  humanitärem 
Gebiet  auf  das  schärfste  angeprangert  hat? 

„Wer  der  Meinung  ist,  daß  wir  zu  wenig  an 
die  ,DDR‘  zahlen,  soll  die  SPD  und  FDP  wäh¬ 
len"  —  so  Strauß  in  München.  Hie  Strauß  — 
dort  Weizsäcker:  Was  gilt?  Der  Wähler  je¬ 
doch  will  keine  Puzzlespiele  auflösen,  er  will 
einen  klaren  Standpunkt  hören. 

Nicht  überzeugend  klar  erscheint  uns  auch 
eine  Antwort,  die  der  Fraktionsvorsitzende 
der  Unionsparteien,  Helmut  Kohl,  in  einem  In¬ 
terview  mit  der  Illustrierten  „Quick"  gegeben 
hat.  Auf  den  Vorwurf  Egon  Bahrs,  ob  die  Uni¬ 
onsparteien  nicht  die  Nation  zugunsten  der 
europäischen  Integration  verspielten,  antwor¬ 
tete  Kohl:  „Nein,  das  ist  ein  ungewöhnlicher 
Blödsinn.  Die  Einheit  Deutschlands  hat  Hitler 


Politik 
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verspielt.  Ich  sage,  es  gibt  keine  R üc kkehrzum  M  3SSei1  med  idl : 

Nationalstaat  alter  Prägung.  Niemand  will  - - 

dies,  wir  auch  nicht.  Wir  müssen  unsere deut-  jr  ~m  •  , 

siru„Fr'  . . .  curopii“he  Monopolisten  ver 

Da  komme  mit,  wfer  will!  Wir  finden  keine  AT 

Möglichkeit,  diese  Bemerkung  in  die  bisher!-  iernsehanstalten  liefern  vorgefaßte  Meinungen 

gen  eindeutigen  Aussagen  von  CDU  und  CSU  ° 

einzuordnen.  Wenn  die  Deutschen  aufgerufen  Dieses  Mal  waren  sowohl  der  Papst  als  auch 

sind,  die  Einheit  Deutschlands  in  Frieden  und  der  Deutsche  Katholikentag  in  Berlin  das  Op- 
Freiheit  zu  vollenden,  so  ist  die  Frage  ange-  fer  des  Fernsehens  geworden.  Die  Vertriebe- 
bracht,  wie  dann  anders  die  Wiedervereini-  nen  sind  bereits  seit  langem  Kummer  ge-  _  . 

gung  erreicht  werden  sollte,  wenn  nicht  durch  wohnt,  denn  entweder  verschweigt  man  sie  Vertriebenen  entgegenschalt, 
die  Zusammenlührung  beider  Teilstaaten  zu  ganz  oder  stellt  ihr  Tun  tendenziös  dar.  Der  L 
einem  Nationalstaat  Deutschland.  W  ir  könn-  Protest,  der  durch  dieses  Verhalten  jedesmal  che 
ten  uns  vorstellen,  daß  auch  Honecker  an  einer  ausgelöst  wurde,  blieb  unbeachtet,  ja  er  fand 
deutschen  Wiedervereinigung  im  Zeichen  sogardiehämischeReaktion.daßausdenRei- 

von  Hammer  und  Sichel  und  im  Bündnis  mit  hen  der  Vertriebenen  in  i  „  _ „ 

der  Sowjetunion  gelegen  ist.  Welse  geantwortet  würde.  Man  wollte  und  will  likentag  in  Berlin  verurteilt.  Man  habe  nach 

Unser  Ziel  dagegen  muß  bleiben,  ein  durch  nicht  wahrhaben,  daß  der  Getretene  schreit,  dem  Fernsehbericht  den  Eindruck  gewinnen 
Selbstbestimmung  w  iedervereinigtes  denn  einmal  ist  sich  gar  nicht  bewußt,  die  Ver-  müssen,  daß  nicht  1 00  000  an  diesem  Katholi  - 
Deutschland  zu  erreichen,  das  dann  — und  das  triebenen  getreten  zu  haben,  zum  anderen  hält  kentag  teilgenommen  hätten,  sondern  nur 
ist  eine  Zielvorgabe  —  in  ein  .Teies  Europa  in-  man  man  sein  eigenes  Verhalten  für  gut  und  5  000,  denn  von  ihnen,  dieam  Rande  sich  betä- 
tegriert  werden  kann.  sich  selbst  für  unfehlbar.  tigt  hatten,  war  berichtet  worden.  Ein  ähnli- 

Noch  ist,  wie  Kohl  mit  Recht  feststellte,  der  Die  Antworten,  die  jetzt  der  Intendant  so-  eher  Vorwurf  kehrt  auch  in  der  Attacke  der  an¬ 
derzeitige  Zustand  Europas  „jämmerlich”  und 
in  der  Tat:  „Wenn  wir  eine  Einigung  nicht 
schalten,  haben  wir  die  Jahrhundertchance 
verspielt." 

Die  Einbettung  eines  freien  Gesamt¬ 
deutschland  in  ein  Ireies  Europa  ist  der  zweite 
Schritt;  die  vordringliche  Aulgabe,  die  uns 
heute  gestellt  ist,  bezieht  sich  auf  die  Wieder¬ 
herstellung  der  deutschen  Einheit,  Wer  wäre 
sich  der  Schwierigkeiten  nicht  bewußt?  Doch 
vor  ihnen  zu  kapitulieren  oder  diese  Aufgabe 
der  nachfolgenden  Generation  zuzuweisen, 
würde  zwangsläufig  den  Verzicht  auf  unser 
Recht  und  eine  Absage  an  unser  Grundgesetz 
bedeuten. 

Daran  kann  und  wird  den  Unionsparteien 
umso  weniger  gelegen  sein,  als  auch  sie  wissen 
müssen,  daß  vor  allem  lür  Millionen  deutscher 
Heimat  vertriebener  die  Wiedervereinigung 
mehr  ist  als  eine  Beruhigungspille, 


wohl  des  Westdeutschen  Rundfunks  als  auch  Verstoß  gegen  das  Berufsethos  des  Journali- 
des  Senders  Freies  Berlin  zu  erteilen  wußten,  sterii  wenn  er,  getrieben  von  vorgefaßten,  por- 
waren  von  der  gleichen  Selbstgerechtigkeit  sönijchen,  sehr  anfechtbaren  Meinungen,  die 
geprägt,  wie  sie  seit  eh  und  je  gerade  auch  den  j-|örer  uncl  Zuschauer  einseitig  informiert. 

Der  Kardinal  ging  noch  einen  Schritt  weiter, 

Die  höchste  Autorität  der  katholischen  Kir-  jncjem  er  nicht  nur  Kritik  übte,  sondern  zum 
in  Deutschland,  der  Vorsitzendederdeut-  Nachdenken  über  mögliche  Schlußfolgerun- 
schen  Bischofskonferenz,  Kardinal  Höffner,  gen  aug  dieser  Einseitigkeit  und  mangelnden 
hat  in  einer  unmißverständlichen  Sprache  die  Objektivität  des  Fernsehens  zog:  „DieBoricht- 
ungeziemender  Berichterstattung  der  ARDüberdenBö.Katho-  erstattung  über  den  Berliner  Katholikentag 

sollte  Anlaß  sein,  erneut  zu  überdenken,  welch 
krasser  Unterschied  zwischen  kritischer,  aber 
sachlicher  Journalistik  einerseits  und  bewuß¬ 
ter  Manipulation  andererseits  besteht.  Auch 
ist  sehr  ernst  vor  dem  Mißbrauch  von  Mono¬ 
polstellungen  im  Bereich  der  Massenmedien 
zu  warnen." 

Dem  Kardinal  ist  für  seine  klaren  Worte  ge¬ 
nauso  zu  danken  wie  der  Zeitung  „Luxembur¬ 
ger  Wort",  die  in  einer  wohl  noch  stärkeren 
Tonlage  die  Einseitigkeit  bei  der  Berichterstat¬ 
tung  über  die  Papstreise  durch  Frankreich  an- 
geprangert  hat.  Die  Überschrift  lautet:  »Ein 
Beispiel  übelster  Nachrichtenmanipulation". 
Auch  bei  diesem  Bericht  der  ARD  gehörten  die 
Scheinwerfer  „einer  manifestierenden  extre¬ 
mistischen  Frauengruppe  und  einem  abtrün¬ 
nigen  Priester,  der  vor  einer  schwer  zu 
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und  hier  schleuderte  Luther  sein  lintenfau  neuen  den  teuflischen  West-Imperialismus!“  jni  „Luxemburger  Wort" :  „Der Tagesthemen- 

Zeichnung  aus  „Die  Welf  Klüngel  und  mit  ihm  die  gesamte  öffentliche 
gesehenen  Luxemburger  Zeitung  „Luxem-  Fernsehanstalt,  die  dahintersteht,  hat  hier  das 
burger  Wort"  gegen  die  Informationen  über  Beispiel  eines  Journalismus  übelster  Machart 
.  den  Besuch  des  Papstes  Johannes  Paul  \l.  ln  gelielert.' 

q  I  •  QpnW/innPl  *  Frankreich  wieder.  Wörtlich  erklärte  der  deut-  Wer  aufmerksam  und  kritisch  die  Darbie- 
WlllUvl  sehe  Kardinal  in  Köln:  „Ich  darf  nicht  ver-  tungen  unserer  Fernsehanstalten  beobachtet, 
....  »_  schweigen,  daß  ich  in  den  letzten  Tagen  em-  wird  viele  Anlässe  finden,  die  es  ihm  erlauben, 

Kämpfen  pörte  Proteste  dagegen  erhalten  habe,  daß  sohartundzugleichnichtminderzutreffäniixu 

lüssen.  Für  die  Vorbestellung  seien  noch  Hötrh,nk,i"d  Fer"seuhen  i"  einigen  Sendungen  urteilen,  weil  manipuliert  und  einseitig  darge- 
lal  70  Westmark  kassiert  worden.  Krüger:  “nter  Mißbrauch  ihrer  Monopolstellung  die  stellt  wird,  we.  Journalisten  am  Werk  sind, 
-ar  unsäglich.  Worte  wie  verkommen,  ver-  ^rerund  Zuschauer  manipuliert  hatten  ohne  daß  selbstverständlich  gleich  vorallge- 
t  bleiben  zu  allgemein.  Verkommene  Ho-  Vlfle  Kathol.kentagste.  nehmer  hätten  sich  meinert  werden  darf,  die  vorgefaßte  Meinung 
cönnen  ja,  etwa  in  Paris,  sehr  romantisch  8f,ra8‘-  au(  ^Ichem  Katholikentag  sich  ,ene  anstatt  Ob|ektivitat  ins  Haus  liefern.  Man  w. 
Fe  war  Hi»  nHo  Häßlichkeit  Hns  Vprltnm  einseitigen  Berichterstatter  eigentlich  aufge-  missionieren,  indem  LinksTrumpf  ist,  man  will 
dl^uns^raf/  Die  Steintreppe!  che  zur  halten  hätten,  offensichtlich  nicht  auf  dem  in  den  Zuschauer  in  eine  bestimmte  Richtung 
dtür  führte,  war  locker,  die  Platten  rutsch-  BeLlin‘  .  .  .  ,  ,  ,  .  ,  „  enken,  sei  es  gegen  die ^Universalität  der  ka- 

icrum  Gras  wuchs  aus  den  Fugen.  Mörtel  Es  seien,  so  bemerkte  der  kirchliche  Kriti-  tholischen  Kirche,  wie  die  vorgefuhrten  Bei- 
erum  Die  Hoteltür  ehemalsausGlas  war  ker'  8ewisse  Randerscheinungen  maßlos  auf-  spielekuncftun.seiesgegendieVertretungdes 
h  eine  rohe,  inzwischen  zersplitterte  gebauscht,  gleichzeitig  aber  die  wirklichen  Er-  Anspruchs  auf  Selbstbestimmung  unseres 
tiir  Hie  windschief  in  den  Anoeln  eignisse  bewußt  verschwiegen  worden.  Und  er  Volkes,  sei  es  gegen  die  nationale  Substanz, 

Vor  dem  Fahrstuhlschacht  hing  eine  fuhrfort: „Aufdiese WeisewirddieObjektivi-  die  unser  Vaterland  Deutschland  heißt. 
r  Pappe  Durch  verschmutzte  Flure  deren  der  Berichterstattung,  zu  der  insbesondere  Schlußfolgerung:  Trau  dem  Fernsehen  nicht, 
fußböden  knarrten  wie  in  alten  Baracken,  Monopol- Anstalten  verpflichtet  sind,  in  grob-  denneskönntesichwiedereinmalumdieVer- 
>n  er  und  seine  Beolpiter  soKrüoer  sichzu  »eher  Weise  verletzt.  Auch  ist  es  ein  schwerer  falschung  der  Wahrheit  handeln. 
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/)ef  Fo/./en  22  und  24  von  unserem 

Mitarbeiter  Uwe  Greve  im  Hinblick  aul  die 
Rundeslagswahl  1980  begonnene  Überblick 
aber  die  I  arteien  wird  vom  gleichen  Autor 
nunmehr  mit  einer  Situationsanalyse  der  SPD 
nach  ihrem  Essener  Parteitag  fortgesetzt. 

„Wir  werden  in  den  nächsten  zehn  Jahren 
noch  eine  Menge  schatten.”  —  Dieser  Salz  des 
Bundeskanzlers  Schmidt  drückte  den  Opti¬ 
mismus  der  SPD  aus,  die  Wahlen  am  5.  Okto¬ 
ber  erneut  für  sich  zu  entscheiden.  Zweiein¬ 
viertel  Stunden  sprach  Schmidt  vor  einem 
schon  ermüdeten  Publikum  und  ließ  in  rund  65 
Punkten  seiner  Rede  keine  Position  aus  die  er 
lur  wichtig  hielt.  Sich  bewußt  staatsmännisch 
gebend,  dozierte  er  zum  Thema  „Die  Pflicht 
zum  Frieden",  wobei  der  nüchterne  Beobach¬ 
ter  schon  den  Eindruck  haben  konnte,  die  Af¬ 
ghanistan-Krise  komme  ihm  gerade  recht,  um 
sich  —  ähnlich  Willy  Brandt  1969  —  als  „Frie¬ 
denskanzler  seiner  Umwelt  zu  präsentieren. 

Was  stimmt  in  dieser  SPD  derzeit :  Der  Es¬ 
sener  Parteitag  machte  deutlich,  daß  das  Füh¬ 
rungstrio  —  in  den  letzten  Monaten  in  man¬ 
chen  Gegensatz  geraten -- rechtzeitig  vor  den 
Wahlen  seinem  Mythos  der  „Dreieinigkeit" 
gegenüber  Partei-  und  Wahlvolk  erneut  Le¬ 
ben  einzuhauchen  verstand.  In  der  Tat  müßte 
die  Vorstandsriege  der  CDU/CSU  erblassen, 
wenn  sie  tatsächlich  hätte  mitverfolgen  kön¬ 
nen,  wie  solidarisch  innerhalb  einer  Partei  ge¬ 
meinsame  Ziele  getragen  und  Einmütigkeit 
zumindest  nach  außen  demonstriert  werden 
kann.  Das  Rezept  ist  seit  langem  das  gleiche: 
im  Vordergrund  Schmidt  als  „Staatsmann“, 
daneben  im  Glorienschein  der  Volkstümlich¬ 
keit  und  gewesener  „Friedenskanzlerschaft“ 
Brandt  und  dahinter  Wehner  als  eiserner  Be- 
stimmer  der  politischen  Grundrichtung,  we¬ 
gen  mangelnder  Publikumswirkung  bei  Sen¬ 
siblen  und  und  Wechselwählern  regelmäßig  in 
Wahlkampfzeiten  „außer  Verkehr  gezogen“. 
Ergänzt  wird  das  Dreigestirn  durch  zwei  loyale 
Funktionäre,  den  stellvertretenden  Parteivor¬ 
sitzenden  Wischnewski  und  Bundesgeschäfts¬ 
führer  Egon  Bahr  —  der  eine,  mit  Ollenhauer 
zu  vergleichen,  Praktiker  der  Organisation, 
der  andere  eine  strategische  Natur  mit  gleich 


Macher  Schmidt  und  Wehner  in  Essen:  Auf  dem  „Friedenspfad"  zur  Alleinherrschaft? 


führt  und  waren  von  der  Parteiführung  zu¬ 
gleich  beschwichtigt  und  beschworen  worden, 
Solidarität  zu  üben,  ln  einer  großen  Rede  hatte 
ihnen  Willy  Brandt  eingeräumt,  daß  er  durch¬ 
aus  verstehe,  daß  ihnen  das  Wahlprogramm 
zuwenig  reformfreudig  erscheine :  „Damit  seid 
ihr  nicht  allein !"  hatte  er  ihnen  zugerufen  und 


Die  Linken  zeigten 

Partei-Raison 

Die  deutschen  Sozialdemokraten  nach  dem  Essener  Parteitag 


undurchsichtigem  ideologischen  Hintergrund 
wie  Herbert  Wehner. 

Als  intakt  zeigte  sich  auch  die  Disziplin  in 
der  Partei.  Bereitwillig  schluckten  die  Dele¬ 
gierten  den  Satz:  „Wir  haben  keine  Chance, 
die  absolute  Mehrheit  zu  bekommen."  Wie 
gerne  hätten  sie  nach  dem  Erfolg  in  Nordrhein- 
Westfalen  einer  Politik  zugestimmt,  die  keine 
Rücksichten  auf  den  Koalitionspartner  mehr 
propagiert,  sondern  eindeutig  die  absolute 
Mehrheit  anstrebt!  Doch  die  Parteiführung 
zeigte  sich  vorsichtig.  Einmal  weil  sie  ahnt,  daß 
der  Sieg  am  5.  Oktober  keineswegs  so  gewiß 
ist,  wie  man  öffentlich  propagiert,  zum  ande¬ 
ren,  weil  der  Ärger  mit  dem  Parteinachwuchs 
und  seinen  extremen  Vorstellungen  am  be¬ 
sten  und  einfachsten  mit  Hinweisen  auf  die 
Rücksicht  gegenüber  dem  Koalitionspartner 
in  Grenzen  gehalten  werden  kann. 

Werbeträchtig  insbesondere  beim  unpoliti¬ 
schen  Wählervolk  sind  auch  die  Parolen.  In  er¬ 
ster  Linie:  Sicherheit  für  Deutschland!  Dieses 
Schlagwort,  griffig  und  taktisch  klug  gewählt, 
mit  ständigen  Angriffen  auf  den  Kanzlerkan¬ 
didaten  der  LInion,  der  die  „Sicherheit  gefähr¬ 
den“  könne,  verknüpft,  hat  schon  jetzt  die  er¬ 
wünschte  Wirkung.  Die  CDU  ist  in  die  Defen¬ 
sive  gedrängt  und  verteidigt  sich  gegen  die  Be¬ 
hauptung,  ihr  Kanzlerkandidat  gefährde  den 
Frieden. 

intakt  zeigtesich  auch  das  Selbstwertgefühl 
und  die  Fähigkeit  zur  Selbstdarstellung  bei 
Kanzler  Schmidt.  Es  war  schon  gekonnt,  wie  er 
nach  einer  harten  Attacke  der  jungen  Dele¬ 
gierten  Sabine  Ruhwe  vom  Bezirksverband 
Hessen-Süd,  in  der  ihm  „Ignoranz  und  Inkom¬ 
petenz"  in  Umwelt-  und  Energiefragen  atte¬ 
stiert  wurden,  weder  aus  der  Haut  fuhr,  noch 
seine  Autorität  ins  Feld  führte,  sondern  mit  lei¬ 
ser,  fast  väterlicher  Stimme  „Sabine  — "  sagte, 
„hast  Dich  ein  bißchen  weit  vorgewagt. " 

Weniger  weit  als  erwartet  wagten  sich  die 
Jungsozialisten  nach  vorn.  Das  hatte  ver¬ 
schiedene  Gründe.  Zum  einen  hatten  sie  we- 
nige  Tage  vorher  in  der  Hannoveraner  Eilen- 
riede-Halle  ihren  Bundeskongreß  durchge¬ 


darauf  verwiesen,  daß  Wahlprogramme  nichts 
Endgültiges  seien  und  im  übrigen  der  Orien¬ 
tierungsrahmen  1985  nach  wie  vor  Gültigkeit 
habe.  Den  Schlußworten  des  Exkanzlers  in 
Hannover:  „Es  ist  gut,  voneinander  zu  wissen, 
daß  man  da,  wo  es  um  die  großen  Dinge  geht, 
an  einem  Strang  zieht",  war  fast  frenetischer 
Beifall  gefolgt.  Zum  zweiten  hatten  sich  die 
Jungsozialisten  auf  ihrem  Bundeskongreß  er¬ 
neut  so  hoffnungslos  in  ihre  drei  Fraktionen 
Stamokap,  Anti -Revisionisten  und  Reform- 
Sozialisten  auseinandergespalten,  daß  für  die 
Entwicklung  einer  Parteitagsstrategie  gar 
keine  Zeit  blieb.  Drittens  und  nicht  zuletzt  ist 
der  Vormarsch  der  Jusos  in  führende  Ämter 
der  Partei  in  den  letzten  Jahren  so  erfolgreich, 
daß  viele  Marxisten  unter  ihnen  befürchten, 
eine  erneute  harte  Konfrontation  mit  der  Par¬ 
teispitze  könne  ihren  „langen  Marsch  zur 
Übernahme  der  Partei“  gefährden.  Nicht  zu 
Unrecht  erwarten  die  Jusos  im  nächsten  deut¬ 
schen  Bundestag  wieder  zehn  Prozent  mehr 
marxistisch  orientierte  Abgeordnete.  Was  in 
einigen  Bundesländern,  wie  etwa  Schleswig- 
Holstein,  erfolgreich  praktiziert  wurde,  näm¬ 
lich  die  marxistische  Mehrheit  im  Vorstand  zu 
etablieren,  das  winkt  mittelfristig  auch  im 
Bundesmaßstab.  Warum  diesen  Prozeß  also  in 
Frage  stellen? 

Trotzdem,  wer  die  zahlreichen  Anträge  mit 
denen  der  letzten  Parteitage  vergleicht,  stellt 
fest :  der  Marsch  nach  links  geht  in  der  SPD 
weiter.  Zwar  sorgte  Herbert  Wehner  mit  star¬ 
ker  Hand  dafür,  daß  die  Vorstandsvorstellun¬ 
gen  sich  in  allen  wichtigen  Fragen  durchsetzen 
konnten,  aber  die  vom  Partei  volk  oder  von  der 
Antragskommission  vorgetragenen  Ände¬ 
rungswünsche  sprachen  Bände. 

So  gelang  es  zum  Beispiel  der  Antragskom¬ 
mission,  das  Wort  „Gleichgewicht"  aus  dem 
Antrag  des  Bundesvorstands  zum  Thema  Si¬ 
cherheitspolitik  zu  streichen.  Hieß  es  vorher, 
daß  künftige  Verhandlungen  über  ein  SALT  1 1  - 
Abkommen  unter  Mitwirkung  der  Europäer 
zustande  kommen  und  Mittelstreckenraketen 
„mit  dem  Ziel  des  Gleichgewichts"  einbezie¬ 
hen  sollten,  so  lautete  die  Formulierung  da¬ 


nach:  „Bei  einem  Scheitern  von  SAL  I  II  wür¬ 
den  durch  ein  Nachrüsten  im  Bereich  der  nu¬ 
klearen  Mittelstreckensysteme  die  Gefahren 
eines  neuen  Rüstungswettlaufes  gefährlich 
steigen  und  eine  neue  Lage  schaffen."  Auch  in 
einer  anderen  Passage  über  Sicherheitspolitik 
wurden  die  Formulierungen  abgeschwächt. 

Zwar  konnte  sich  der  Kieler  Äbgeordnete 
Norbert  Gansei  mit  seiner  Forderung  nach  ei¬ 
ner  Mjndestrepte  von  1500, —  DM  für  alle  — 
unabhängig  von  der  Leistung  —  nicht  durch¬ 
setzen,  aber  der  Trend  in  Richtung  Nivellie¬ 
rung  wurde  auch  hier  deutlich.  Sehr  fragwür¬ 
dig  auch  die  Forderung  nach  der  35-Stunden- 
Wochei  Was  der  Gewerkschaftsflügel  in  der 
SPD  seit  Jahren  anstrebte,  passierte  den  Par¬ 
teitag,  obwohl  alle  verantwortlichen  Beobach¬ 
ter  in  der  jetzigen  Situation  die  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  ablehnen,  weil  sie  den  Kosten¬ 
druck  in  den  Unternehmen  weiter  verstärken 
und  die  Wettbewerbsfähigkeit  zusätzlich 
schwächen  würde. 

Das  Erschreckendste  am  Parteitag  in  der  Es¬ 
sener  Grugahalle  aber  war  wohl  die  Tatsache, 
daß  die  SPD  den  Weg  zur  weiteren  Verschul¬ 
dung  konsequent  fortzusetzen  bereit  ist.  Zwar 
erinnerte  Finanzminister  Matthöfer  am  Schluß 
der  Rentendebatte  daran,  daß  das  Rentenpro- 
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Arbeiter  an  den  Fingern  einer  Hand  abzuzäh¬ 
len  gewesen  sein.  Brandt  nannte  die  SPD  selbst 
eine  „große  linke  Volkspartei“.  Doch  das 
stimmt  nur  zum  Teil!  Eine  Volkspartei  müßte 
ihren  ideologischen  Mantel  ausgezogen  ha¬ 
ben.  Gerade  dieser  Mantel  ist  eine  Belastung 
der  SPD  seit  ihrer  Gründung:  Von  den  Anfän¬ 
gen  bis  1916  hatte  die  Partei  ein  revolutionä¬ 
res,  marxistisches  Programm,  betrieb  aber  in 
der  Praxis  neben  ihren  verbalen  Kraftakten 
Reformpolitik.  Während  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges  trennten  sich  marxistischer  und  reiormeri  - 
■  scher  Flügel,  und  die  Marxisten  gründeten  den 
Spartakus-Bund,  ausdem  nach  Kriegsende  die 
kommunistische  Partei  erwuchs.  Gegönnt 
marschierten  beide  Richtungen  in  derZeit  der 
Weimarer  Republik.  Getrennt  gründeten  sie 
sich  1 945  in  der  Bundesrepublik  neu. Doch  das 
Verbotsurteil  gegen  die  KPD  im  Jahre  1956 
schuf  eine  neue  Situation.  Marxisten,  die  keine 
Lust  hatten,  in  Splittergruppen  wie  Deutsche 
Friedens-Union  oder  Bund  der  Deutschen  er¬ 
gebnislos  und  isoliert  mitzuwirken,  strebten  in 
die  Sozialdemokratie,  die  nunmehr  einen 
ideologischen  Flügel  erhielt,  der  seinen 
Nachwuchs  in  den  folgenden  Jahren  aus  den 
politologischen  Seminaren  vieler  Universitä¬ 
ten  bezog.  Adorno,  Marcuse,  Abendroth,  Ha¬ 


Der  linke  Flügel  ist  die  unabwägbare  Größe  in  der  SPD 

granim  einen  Finanzierungsvorbehalt  ent¬ 
halte,  aber  die  Staatssekretärin  im  Arbeitsmi¬ 
nisterium,  Frau  Fuchs,  konterte  sofort  und 
strich  heraus,  daß  die  Rentenreform  1984  fi¬ 
nanzierbar  sei.  Wenn  die  SPD  von  ihrem 
Wahlprogramm  nicht  entscheidende  Abstri¬ 
che  in  der  Praxis  macht  oder  im  Herbst  abge¬ 
löst  wird,  steht  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  schon 
Mitte  der  achtziger  Jahre  vor  einem  finanz- 
und  steuerpolitischen  Offenbarungseid. 

Nicht  weniger  erschreckend,  wie  der  Kanz¬ 
lerkandidat  der  Union  „abgeledert“  wurde,  wie 
es  ein  norddeutscher  Delegierter  nach  dem 
Parteitag  genußvoll  ausdrückte.  Strauß  sei  „ein 
Selbstläufer"  geworden,  „wir  lassen  ihn  am  be¬ 
sten  im  eigenen  Originalton  wirken“,  formu¬ 
lierte  Egon  Bahr.  Brandt  meinte,  Strauß  man¬ 
gele  es  an  festen  Überzeugungen,  ein  freiheit¬ 
licher  Rechtsstaat  brauche  keine  „Kraftmeier, 
keine  Maulhelden".  Strauß  sei  „weder  Faschist 
noch  Nationalist" :  „Er  ist  auch  nicht,  wie  Ade¬ 
nauer,  konservativ.  Er  steht  bis  zu  den  Knien 
im  rechten  Sumpf.“  Schmidt  nannte  Franz-Jo¬ 
sef  Strauß  zwar  erst  unter  Punkt  60  seiner  Rede 
zum  ersten  Male,  blies  jedoch  ins  gleiche  Horn 
der  Verunglimpfung.  Wer  sich  vor  Augen  hält, 
daß  all  diese  Worte  Monate  vor  dem  eigentli¬ 
chen  Wahlkampf  fielen,  der  ahnt,  mit  welchen 
Mitteln  in  der  „heißen“  Phase  „geholzt"  werden 
w  ird,  um  einen  Ausdruck  Brandts  aus  vergan¬ 
genen  Tagen  zu  gebrauchen. 

Wie  ist  das  Gesamtbild  der  Partei  nun  heute 
zu  beurteilen?  Wo  steht  sie  im  Mai  1980?  Mit¬ 
gliedermäßig  hat  sie  sich  zu  einer  Partei  der 
Beamten,  der  kommunalen  Angestellen,  der 
Lehrer  und  Intellektuellen  entwickelt,  unter 
den  Delegierten  in  Essen  dürfte  die  Zahl  der 


bermas  und  viele  andere  marxistische  Profes¬ 
soren  bildeten  jenen  intellektuellen  Nach¬ 
wuchs  aus,  der  seine  praktischen  politischen 
Betätigungsmöglichkeiten  vorwiegend  in  der 
SPD  sah,  zu  geringerem  Teil  auch  in  Anar¬ 
chismus  und  K-Gruppen  abglitt.  Dieser  in  den 
letzten  Jahrzehnten  langsam,  aber  ständig  ge¬ 
wachsene  marxistische  Flügel  ist  die  eigentli¬ 
che  unwägbare  Größe  in  der  Sozialdemokra¬ 
tie.  Er  hat  es  geschafft,  die  weitgediehenen  An¬ 
sätze  einer  Versöhnung  von  sozialem  und  na¬ 
tionalem  Denken,  wie  Kurt  Schumacher  sie 
anstrebte,  rückgängig  und  klassenkämpferi¬ 
sche  Parolen  wieder  populärer  zu  machen. 
„Eine  Jugend",  so  sagte  schon  Napoleon,  „ist 
mehr  wert  als  drei  gewonnene  Schlachten.“ 
Die  einschneidenden  Erfolge  der  marxisti¬ 
schen  Ideologiebeim  Parteinachwuchsstellen 
daseigentlich  Beunruhigende  an  der  Entwick¬ 
lung  der  SPD  auch  deshalb  dar,  weil  diese  Ten¬ 
denzen  offensichtlich  von  Männern  wie  Weh¬ 
ner  oder  Bahr  nicht  nur  geduldet,  sondern  indi¬ 
rekt  auch  gefördert  werden.  Noch  zeigt  sich  die 
SPD  als  Partei  des  „Machers“,  als  Kanzlerpar¬ 
tei,  sein  will  siedie  „linke  Volkspartei“,  werden 
könnte  sie  zu  einer  Gruppierung,  die  den  arg 
strapazierten  Begriff  Emanzipation  auch  auf 
Emanzipation  von  der  Demokratie  ausweitet. 
Da  die  quantitative  Ausweitung  des  Sozial¬ 
staats  ihre  Grenze  erreicht  hat,  meinen  schon 
jetzt  Teile  des  SPD-Nachwuchses,  daß  diesam 
„System“  liege,  das  eben  „überwunden"  wer¬ 
den  müsse.  Von  Marx  über  Lassalle,  Bebel, 
Otto  Wels  und  Kurt  Schumacher  nach  vorn, 
über  Wehner,  Bahr  und  morgen  vielleicht 
Voigt,  Roth  und  Strasser  zurück  zu  Marx,  das 
wäre  in  der  Tat  ein  Weg,  der  Deutschland  und 
der  Sozialdemokratie  erspart  bleiben  möge. 


Inland 


£üs  Dfipmifimblflü 


Bevölkerungsexplosion 


Moskau-Reise 


Wünsche  an  Schmidt 


Die  Sowjetunion  hat  frühzeitig  und 
ausführlich  ihre  wirtschaftlichen  Wün¬ 
sche  zum  Treffen  des  Bundeskanzlers 
Schmidt  mit  Parteiführer  Breschnew  am 
30.  Juni  und  1.  Juli  in  Moskau  bekannt¬ 
gegeben.  Offensichtlich  will  sie  damit 
erreichen,  daß  die  deutsche  Delegation 
sich  gründlich  auf  dieses  Treffen  vorbe¬ 
reitet.  Da  es  auch  von  deutscher  Seite 
bereits  Äußerungen  zu  diesem  Thema 
gibt,  dürfte  es  kaum  zu  ermüdenden 
Vorgesprächen  an  beiden  Tagen  kom¬ 
men.  Man  kann  vielmehr  gleich  zur  Sa¬ 
che  kommen. 

Bereits  Ende  Mai  sind  die  Weichen  für 
den  kommenden  gegenseitigen  Handel 
gestellt  worden.  Die  deutsch-sowjeti¬ 
sche  Wirtschaftskommission  hat  sich  in 
Bonn  darauf  geeinigt,  in  den  nächsten 
25  Jahren  den  gegenseitigen  Handel 
weiter  auszubauen.  Dieses  Rahmenab¬ 
kommen  soll  in  Moskau  und  in  späteren 
Gesprächen  ausgefüllt  werden.  Die  So¬ 
wjets  wünschen,  daß  die  Zinsen  im  Ost¬ 
geschäft  mit  der  deutschen  Wirtschaft 
gesenkt  werden.  Das  könnte  nur  durch 
Subventionen  der  Bundesregierung  ge¬ 
schehen,  und  dazu  besteht  in  Bonn  we¬ 
nig  Neigung.  Die  deutsche  Seite  kann 
aber  mit  Gegenvorschlägen  dienen: 
Man  denkt  an  Erleichterungen  im  Zah¬ 
lungsverkehr  mit  der  Sowjetunion,  ohne 
daß  schon  klar  ist,  was  darunter  zu  ver¬ 
stehen  ist. 

Des  weiteren  möchte  die  deutsche 
Seite  die  Transportbedingungen  ver¬ 
bessern,  denn  hier  kommt  es  immer 
wieder  zu  Engpässen.  Gedacht  wird  da¬ 
bei  an  eine  Eisenbahn-Fährverbindung 
über  die  Ostsee  nach  Leningrad.  Auch 
Gemeinschaftsprojekte  werden  präsen¬ 
tiert,  so  ein  Versuch  der  Kohleverga- 
sung.  Die  Sowjets  werden  damit  kei- 
nesweg  zufrieden  sein.  Sie  werden  beim 
Besuch  des  Bundeskanzlers  wieder  an 
deutsche  Hilfe  bei  der  Ausbeutung  ihrer 
Rohstoffe  in  Sibirien  erinnern.  Schon 
seü.  Jahren  bemüht  sich  Moskau  um 
westliche  Hilfe  hierbei. 

Mit  der  Entwicklung  des  deutsch-so¬ 
wjetischen  Handels  dürften  beide  Sei¬ 
ten  zufrieden  sein.  Der  Vorsitzende  des 
Ostausschusses  der  deutschen  Wirt¬ 
schaft,  Otto  Wolff  von  Amerongen, 
sagte  kürzlich,  daß  das  Vorjahresergeb¬ 
nis  von  15  Milliarden  DM  auch  1980 
wieder  erreicht  werden  dürfte. 

Die  wirtschaftlichen  Voraussetzun¬ 
gen  des  Schmidt-Besuchs  dürften  somit 
nicht  schlecht  sein.  Aurel  Werner 


Zu  der  „menschlichen  Springflut“  fehlt  es  dem  Westen  an  Problembewußtsein 

Als  das  Kernproblem  der  Menschheit  •  da  ist  nicht  zuletzt  die  Unfähigkeit  vieler  milienmitgroßerenKinderzahlen  von  solrlicn 
schlechthin  entwickelt  sich  immer  mehr  die  Regierungen  in  der  Dritten  Welt,  praktikable  Hilfen  ausschließt.  Diese  unc  a  in  - 
Bevölkerungsexplosion.  Zwar  haben  ameri-  Methoden  zur  Erreichung  geringerer  Gebur-  stellungenauchmitmatenel  en  i  ' 

kanische  Wissenschaftler  errechnet,  daß  der  tenzahlen  sowohl  über  die  Verwaltung  als  terstützen,  wäre  eine  wich  ige  u  ßa 
Geburtenzuwachs  auf  der  Erde  insgesamt  zu-  über  die  Medien  durchzusetzen.  westlichen  Industrie-Nationen;  ang  ris  lg 

rückgehe,  aber  französische  und  holländische  ......  ,  .  .  .  .  .  m  jeden  FaU  erfolgrei icher  und  fui r  die  Mensch- 

Experten  behaupten  das  Gegenteil.  Einige  Wahrend  man  S,ch  .n  den  kommun.st.schen  hejt  überlebenswichtiger  als  derzeitige  Hilfs- 
Utader.  wie  Südkorea.  Singapur  oder  die  Phi-  Sldaten  "oc1h  insgeheimüter  die  Bevölke-  methoden.  dienuramSymptom,  mchtaberan 
lippinen  scheinen  in  der  Tat  weniger  Bewölke-  Machtübernah-  den  Ursachen  kur,erPn- 

rungsw-achstum  zu  entwickeln,  andere  dage-  8  d  .antikoloniaje  Befreiungsbewegun-  Da  die  westlichen  Demokratien  immer  wie- 

Desh nÄe  z SSSÄif  8en‘ in  vielen  Ländern  verbessern  hilft,  zeigen  der  dazu  neigen,  in  kurzfristigen  Zeiträumen, 
Desh,  einige  zentralafrikanische  sowie  sud-  dje  westlichen  Länder  auch  auf  diesem  Feld  in  Legislaturperioden  zu  denken,  ist  es  so 

wpü pt w^r h se^id e^r'ur h fba r ke if 'l hiiv! so II  Konzeptionslosigkeit  und  Halbheit.  Wer  schwer,  in  ihnen  Sensibilität  und  Problembe- 
ps^wanwInnapn^pin^in  HprfrrnRsi^Htpnpin  nüchtern  beobachtet  hat  wie  zum  Beispiel  w  ußtsein  für  jene  Fragen  zu  schaffen,  die  keine 
es  zwar  gelungen  sein,  in  den  Großstädten  ein  ,iiche  Massenmedien  und  Politiker  die  ri-  Vorteile  in  der  Tagespolitik  erhoffen  lassen. 

Spr?£!Ä  ß°rose  Bevölkerungspolitik  Indira  Gandhis  Die  auswärtige  Politik  und  die  Dip  omatie 

.  ,  u  7..Pi.hi«.rirpi.Kmripr.  kritisierten  und  verurteilten,  obwohl  sie  eine  wieder  stärker  von  der  Parteipolitik  zu  trennen 

c  P  .  .  ,  ,  ,  .  ,  ,  durchaus  erfolgversprechende  Vorstellung  und  ihre  Dienste  wieder  mehr  den  großen  und 

System  nurschlecht  durchsetzen  lassen.  In  der  2ur  Erreichung  verringerter  Geburtenraten  in  bleibenden,  den  grundsätzlichen  Zukunfts- 

r"  Vlpn«irhp\i  ^hin!i*d?p  Indien  darstellte,  der  weiß,  wie  weltfremd  viele  aufgaben  nutzbar  zu  machen,  gehört  zu  den 

von  .einer  Milliarde  Menschen  in  China  die  wcslliche  Kreise  der  Explosion  der  Erdbevöl-  Hauptpflichten  sowohl  der  USA  als  auch  der 

kerung  gegenüberstehen.  Dabei  ist  Indien  das  Bundesrepublik  Deutschland  und  anderer 

Bevölkerungswissenschaftler  schätzen  al-  Paradebeispiel  dafür,  daß  Geburtenregelung  westlicher  Länder, 
lein  für  die  Jahre  1980  bis  1990  einen  Zuwachs  am  Anfang  und  nicht  am  Ende  der  Entwick-  ....  c  „„„ 

der  Erdbevölkerung  von  etwa  900  Millionen  iungshilfe  zu  stehen  hat:  Indien  ist  das  Land  Nach  denErmittlungender  Verei  ntenNd  - 

Menschen.  Schon  jetzt  sterben  pro  Jahr  zwi-  der  Dritten  Welt,  das  bei  weitem  die  intensiv-  ionen  stieg  die  Weltbevolkerungin  d.  n  lctz- 
schen  40  und  50  Millionen  Menschen  an  Hun-  ste  Hilfe  des  Westens  erfuhr.  In  kein  Land  tenJahren  jeweils  zw^chen  1,9  und  ^Prozent 
ger  oder  an  Mangelkrankheiten.  In  einem  wurden  so  ungeheure  Geldsummen  inve-  Die,£t: Ztf,!°u#Z,e^ lle.U NO-Zi ahl-  di «Mitte  197 
Jahrzehnt  werden  es  doppelt  soviele  sein!  Die  stiert:unddochhattedieständigzunehmende  veröffentlicht  wurde  beziffertedie  Erdbevol- 
Fragen:  Wer  ernährt  sie?  Wer  kleidet  sie?  Wer  Bevölkerungszahl  zur  Folge,  daß  das  Elend  kerung  auf  4.124  Milliarden  Menschen.  Diese 
verschafft  ihnen  Wohnungen,  Bildungsmog-  jmmer  weiter  anstieg  und  heute  noch  kata-  Steigerungsraten  drohen  al  e  Entwicklungs- 
lichkeiten,  Arbeitsplätze?  werden  zu  Ent-  strophaler  erscheint  als  vor  20  Jahren.  htlfe  sei  sie  humanitärer,  wirtschaftlicher  oder 

scheidungsfragen  der  zivilisierten  Mensch-  gesellschaftlicher  Natur,  nutzlos  verpuffen  zu 

heit.  Einige  Staaten  Asiens  machen  derzeit  Ver-  lassen.Deshalbistesdringendnotwendig.daß 

nio  i  frcArhpn  dir  Hip  mpn^rhlirhp  Snrino-  suche  mit  Methoden,  die  —  im  Westen  in  vie-  die  westlichen  Staaten  gangbare  Wege  zur 
fl  i"  inH \  i  i  r  hirhtio  *  I  len  Kreisen  unverstanden  —  Ansätze  zum  Er-  Reduzierung  der  Geburtenzahlen  in  die  Dritte 

I1UI  Sina  leiscnicn  g.  C^ahiraClnnflnnr  /lacPamllionmit  Wolf  fran#»n  KpvftrHiphnnopmHpn  MflSSPIlZlI 


Ost-Berlin 


POLITIK 


sicn:  rvur  aer  kann  gegen¬ 
über  der  Sowjetunion  bestehen,  der  ein  mili  tä  - 
risches  Gleichgewicht  und  einen  klar  erkenn¬ 
baren  Verteidigungswillen  besitzt  (Meissner), 
wenn  der  Westen  weiter  inaktiv  bleibt,  wer¬ 
den  wir  weitere  Afghanistans  erleben  (Grewe). 

Meissner  trat  nachdrücklich  dafür  ein,  auch 
weiterhin  den  Beziehungen  zur  Sow  jetunion 
eine  Priorität  einzuräumen,  weil  Moskau  ne¬ 
ben  den  USA  eine  Weltmacht  sei  und  als  Sie¬ 
germacht  des  Zweiten  Weltkrieges  bewußt  an 
seiner  Verantwortung  für  Gesamtdeutschland 
festhalte.  Die  Errichtung  einer  Friedensord- 
nung  für  Europa  setzte  eine  schrittweise  Besei  - 
tigung  der  Spannungsursachen  und  nicht  de¬ 
ren  Aussparen  voraus,  betonte  Meissner. 
Dazu  gehöre  die  strikte  Ablehnung  einer  völ¬ 
kerrechtlichen  Anerkennung  der  Teilune 
Deutschlands. 
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NATO-Südost  flanke: 

Ostmittelmeer  —  neuer  Krisenherd? 

Die  I  S  A  wollen  durch  Luftstreitkräfte dasaufgetretene  Vakuum  ausfüllen  —  Von  Gregor  M.  Manousakis 


Athen  —  Erst  nach  der  Geiselnahme  dos  Per¬ 
sonals  der  US-Botschalt  inTeheran  im  vergan¬ 
genen  November  wurde  |edermann  offen¬ 
sichtlich,  daß  der  Indische  Ozean  für  den  We¬ 
stenein  militärisches  Vakuum  war. Umes  not¬ 
dürftig  auszufüllen,  mußten  US-Marineeinhei- 
ten  aus  der  7.  US-Flolte  im  Pazifik  und  aus  der 
6.  US-Flotte  im  Mittelmeer  tm  weiteren  Be¬ 
reich  de«  Golfes  zusammengezogen  werden. 
Diese  Verlegungen  nahmen  mehr  als  zehn 
Tage  in  Anspruch,  eine  zu  lange  Zeit,  um  den 
Drohungen,  die  Carter  zunächst  ausgespro¬ 
chen  hatte,  den  nötigen  Druck  zu  verleihen. 

Bis  dahin  betrug  die  Zahl  der  US-Kampf- 
schifle  im  Mittelmeer  rund  40  Einheiten  ein¬ 
schließlich  zwei  Flugzeugträgern.  Heute  be¬ 
finden  sich  dort  kaum  noch  27  Einheiten  und 

Darmstädter  Forum: 


ein  Flugzeugträger.  In  der  gleichen  Zeit  er- 
wet  kt  die  innenpolitische  Lage  der  Türkei  den 
Eindruck,  daß  das  Land  sich  bereits  am  Vor¬ 
abend  des  Bürgerkrieges  befindet.  Die  türki¬ 
sche  Armee  ist  dadurch  zum  Teil  für  die  Erhal¬ 
tung  der  inneren  Ordnung  beansprucht.  Paral  - 
lei  blockiert  aber  Ankara  durch  sein  Veto- 
Recht  die  Rückkehr  Griechenlands  in  die 
NATO,  trotz  des  erklärten  W  unsches  Athens. 
Über  Italien  gibt  es  nichts  Neues  zu  sagen. 

Insgesamt  ist  durch  diese  Entwicklung  die 
Südostflanke  der  NATO  weitaus  schwächer 
als  vor  etwa  einem  Jahr.  Das  Fehlen  großer  mi¬ 
litärischer  Installationen  der  USA  im  Bereich 
des  Persischen  Golfes  und  die  Bedeutung  die¬ 
ser  Region  als  Öllieferant  des  Westens  verlei¬ 
hen  der  benachbarten  Sudostflanke  der 


Polnische  Forderung  abgelehnt 

Graf  Huyn  interpretiert  den  deutschen  Standpunkt 


Bonn  —  Die  .Deutsche  Gesellschaft  für 
auswärtige  Politik"  sieht  keine  Veranlassung, 
die  betont  kritischen  Anmerkungen  dcsCSU- 
Bundestagsabgeordneten  Hans  Graf  Huyn  auf 
dem  deutsch-polnischen  Forum  in  Darmstadt 
entsprechend  der  Forderung  der  polnischen 
Delegation  als  .nicht  geäußert"  zu  erachten. 

Anlaß  für  die  scharfen  Worte  desCSU-Par- 
lamentariers  war  die  Eröffnungsrede  des  pol¬ 
nischen  Botschafters  in  Bonn,  Waclaw  Piat- 
kowski,  der  die  Forderung  nach  Anerkennung 
desendgültigen  Statusquo  in  Europa  erhoben 
und  die  Anwesenheit  von  Politikern  der  Uni¬ 
onsparteien  auf  dem  Forum  kritisiert  hatte. 
Von  Piatkowski  warauch  dör  Vorwurf  erhoben 


Bundestag: 

Dohnanyi  bittet  um  Verzeihung 


worden,  unter  der  deutschen  Jugend  werde 
Revanchismus  gegen  Polen  geschürt.  Die  .ag¬ 
gressiven  antipolnischen  Kampagnen  zum 
Thema  der  sogenannten  Menschenrechte“ 
müßten  unterbleiben  und  der  .Nomenklatu¬ 
renstreit"  um  die  Städte  der  von  den  Polen  an¬ 
nektierten  deutschen  Ostgebiete  unterblei¬ 
ben. 

Graf  Huyn  betonte,  die  Normalisierung  des 
deutsch -polnischen  Verhältnisses  könne  nur 
durch  Gewährung  des  Selbstbestimmungs¬ 
rechts  für  alle  Deutschen,  das  Anliegen  der 
Unionsparteien,  grundsätzlich  verwirklicht 
werden.  Der  deutsch-polnische  Vertrag  bilde 
eine  Grundlage,  jedoch  nur  unter  Berücksich¬ 
tigung  der  Interpretation  durch  das  Bundes¬ 
verfassungsgericht  aus  dem  Jahre  1973. 


NATO  einen  neuen  Stellenwert,  sowohl  für 
den  Westen  wie  auch  für  den  Osten.  Denn 
auch  dem  Kreml  wird  klar  daß  der  endgültige 
Einsturz  der  ohnehin  desolaten  Sudostflanke 
die  militärische  Präsenz  der  USA  von  Sizilien 
bis  zum  Fernen  Osten  zunichte  machen 
wurde.  Folgerichtig  hat  daher  der  Kreml  in  die¬ 
sen  Tagen  Ankara  bedeutet,  daß  es  seinen  in  - 
nenpolitischen  Frieden  nur  durch  seinen  Aus¬ 
tritt  aus  der  NATO  wiederherstellen  kann. 
Außerdem  kann  man  sich  des  Eindrucks  nicht 
erwehren,  daß  die  Sowjets  ihr  Augenmerk 
auch  auf  Zypern  gerichtet  haben.  Auffallend 
ist.  daß  Moskau  bereits  zweimal  den  zypri¬ 
schen  Staatspräsidenten  Kvprianou  ein-  und 
ausgeladen  hat.  Obendrein  hat  die  zyprisch¬ 
kommunistische  Partei  AKEL  gerade  |etz! 
eine  Regierungskrise  herbeigefuhrt,  die  zum 
Sturz  Kvprianous  führen  könnte. 

Unter  diesen  Umständen  haben  Italien, 
Griechenland  und  die  Türkei  vor  kurzem  dem 
Hauptquartier  der  NATO  in  Brussel  einen  ge¬ 
meinsamen  Bericht  unterbreitet,  in  dem  die 
Befürchtung  zum  Ausdruck  gebracht  wird,  daß 
die  eingetretene  Schwache  der  Südostflanke 
der  NATO  für  die  Russen  verlockend  wirken 
konnte . . . 

Offenbar  hat  diese  Lagebeurteilung  der  drei 
genannten  NATO-Partner  in  Washington  ins 
Schw  arzo  getroffen.  Es  heißt  nun  dort,  daß  die 
US-Luftbasen  aul  Kreta,  dem  griechischen 
Festland  so  w  ie  die  britischen  Basen  auf  Zy¬ 
pern  soweit  ausgebaut  werden  sollen,  daß  sie 
.  militärische  Operationen  im  Bereich  des  Per¬ 
sischen  Golfes  stützen  können.  Zu  diesem 
Zweck  sollen  amerikanische  Lufteinheiten 
auch  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland 
dorthin  verlegt  werden.  Wenn  dieser  Abzug 
im  Rahmen  gehalten  wird,  bedeutet  er  keine 
Schwächung  der  Zentralfront,  denn  eine 
starke  Südflanke  neutralisiert  bis  zu  einem 
gew  issen  Grad  die  W  irksamkei  t  eines  Frontal  - 
angrifles  in  Mitteleuropa. 


Südtirol: 

Deutsche  Mehrheit  behauptet 

Volkspartei  verbesserte  Traumergebnis  von  61  Prozent 


Bonn  —  Staatsminister  Klaus  von  Dohnanyi 
vom  Auswärtigen  Amt  hat  sich  im  Parlament 
dafür  entschuldigt,  daß  es  durch  seine  Äuße¬ 
rungen  über  Flucht  und  Vertreibung  Deut¬ 
scher  aus  den  Ostgebieten  zu  Mißverständnis¬ 
sen  gekommen  ist. 

Der  CDU- Abgeordnete  Ottfried  Hennig 
hatte  im  April  im  Bundestag  sein  eigenes 
Schicksal  als  Beispiel  angeführt,  daßer  mit  sei¬ 
nen  Eltern  seine  Heimatstadt  Königsberg  aus 
Angst  vor  der  heranruckenden  .Roten  Armee 
verlassen  hatte.  Staatsminister  Dohnanyi 
hattegeant  wortet .  .Aber  es  hätte  Sieniemand 
daran  gehindert,  abzuwarten  und  dort  zu 
bleiben.“ 

Jetzt  räumte  Dohnanyi  ein,  dieses  Zitat 
habe  offensichtlich  zahlreiche  Flüchtlinge  und 
Vertriebene  gekränkt.  .Ich  bitte  um  Entschul¬ 
digung“,  sagte  Dohnanyi. 


Polen: 


Bozen  —  Ausden  Regionalw  ahlen  in  Italien 
ist  in  der  Autonomen  Provinz  Südtirol  die 
.Südtiroler  Volkspartei“  (SVP),  die  politische 
Vertretung  der  deutschen  Südtiroler,  als  un¬ 
bestrittener  Sieger  hervorgegangen.  Die  SVP 
hat  ihr  Traumergebnis  von  bl, 27  Prozent,  das 
bei  den  Landtagswahlen  von  1978  erreicht 
wurde,  noch  verbessert. 

Auf  Landesebene  ist  die  SVP  in  114  Ge¬ 
meinden  mit  1 534  Gemeinderäten  vertreten ; 
das  ist  ein  Zugewinn  von  1 5  Mandaten.  Vor  al¬ 
lem  in  den  Städten  Bozen,  Meran,  Brixen  und 
Klausen  konnte  die  SVP  ihre  Stellung  aus¬ 


bauen.  In  Meran  stehen  jetzt  20  deutsche  Ge¬ 
meinderäte  20  italienischen  gegenüber. 

Von  den  deutschsprachigen  Oppositions¬ 
parteien  erzielte  die  .Partei  der  Unabhängig¬ 
keit"  (PDU  =  liberal)  31  Sitze.  Die  .Sozialde¬ 
mokratische  Partei  Südtirol'  (SPS)  kam  auf  25 
Sitze.  Die  als  Partei  der  .Mischkultur'  auftre¬ 
tende  .Nuova  Sinistra/Neue  Linke“  konnte 
zwar  in  einige  Gemeinderäte  einziehen, 
schnitt  aber  schlechter  ab,  als  es  erw  artet  wor¬ 
den  war.  Diese  Partei  macht  Stimmung  gegen 
die  für  1981  vorgesehene  Volkszählung,  bei 
der  die  Stärke  der  deutschen,  ladinischen  und 
italienischen  Volksgruppen  festgestellt  wer¬ 
den  soll.  Die  Feststellung  ist  Grundlage  des 
Sudtiroler  Autonomiestatuts. 


Andere 

Meinungen 


DIE  WELT 

Der  Anti-Luther 

BONN  —  .Erich  lloni-cker  hat  den  Vorsitz 
des  Luther-Komitees  übernommen.  Vermutlich 
hat  er  sich  dabei  den  Spruch  des  Reformators: 
.Mundus  \ ult  decipi.  ich  wil  da  zu  helffen'  zu  ei¬ 
gen  gemacht.  Aber  der  atheistische  Lutheraner 
sollte  bei  seinen  Täuschungsversuchen  nicht  ver¬ 
gessen,  dal)  Luther  sagte,  daß  (iott  die  .göttliche 
Wahrheit*  verteidigen  werde,  .und  wenn  die  Welt 
voll  Teufel  war*.  Da  müßten  dem  einen  Marxi¬ 
sten  doch  Bedenken  kommen.  Zumal  l.uther 
auch  von  derartigen  Aktionen  in  seinem  Namen 
nicht  viel  hielt :  .Der  Herr  strafe  es.  daß  ihr  uns  in 
Verruf  gebracht  habt.*  Er  wird.  “ 

Fragen  zur  Ostpolitik 

Zürich  —  .Die  Fragezeichen  mehren  sich, 
wenn  man  sich  etwa  überlegt,  wieviel  denn 
eine  jetzt  so  intensiv  propagierte  gemeinsame 
deutsch-französische  Ostpolitik  wohl  zu  tra¬ 
gen  vermag,  wenn  das  eigentliche  Ziel  solcher 
Östpolitik  für  die  Deutschen  notwendiger¬ 
weise  das  des  größeren  Deutschland,  für  die 
Franzosen  —  übrigens  auch  für  die  Russen  — 
das  der  Verhinderung  dieses,  wiedervereinig¬ 
ten.  Deutschland  sein  muß  und  Chance  be¬ 
kommt,  die  divergierenden  europäischen  In¬ 
teressen  gegeneinander  auszuspielen." 


LE  MATIN 


Die  Unterschiede 

PARIS  —  .Jede  Woche  verlassen  mit  Särgen 
und  Urnen  bis  an  den  Rand  gefüllte  sowjetische 
Flugzeuge  Kabul  in  Richtung  Moskau.  Im  Viet¬ 
nam-Krieg  hahen  die  Amerikaner  sich  unter  die 
Menschen  gemischt,  getrunken  und  sind  mit 
Mädchen  spazierengegangen.  Die  Russen  haben 
keine  Begegnung  mit  der  Bevölkerung  Kabuls, 
außer  wenn  sie  ihre  Uniformen  gegen  Blue  jeans 
tauschen." 

Norddeutsche  Rundschau 

Morgen  gegen  Schmidt? 

Kiel  —  .Wer  ohne  Scheuklappen  die  zahl¬ 
reichen  Kampagnen  und  Aktionen  eng  mit¬ 
einander  verflochtener  Gruppen  unseres  lin¬ 
ken  Spektrums  verfolgt,  kann  um  den  Schluß 
nicht  herumkommen,  daß  ihnen  eine  umfas¬ 
sende  Strategie  zur  Verunsicherung  des  Bür¬ 
gers  zugrunde  liegt.  Hier  und  da  mag  die  Ver¬ 
mittlung  von  Informationen  und  auch  die  Auf¬ 
deckung  von  Mißständen  angestrebt  werden; 
doch  oftmals  dient  die  im  Detail  anerken¬ 
nenswerte  Aufklärung  nur  dem  Zweck,  Stim¬ 
mung  für  langfristige  politische  Ziele  zu  ma¬ 
chen.  Um  zu  den  Aktionen  gegen  den  Kandi¬ 
daten  zurückzukommen:  Es  gehört  wenig 
Phantasie  dazu,  sich  vorzustellen,  was  jene, 
die  heute  schon  kritische  Distanz  zu  Schmidt 
betonen  und  ihn  ganzoffen  als  eine  Art  .kleine¬ 
res  Übel'  apostrophieren,  eines  Tages  unter 
dem  Stichwort  .der  Kanzler'  in  Szene  setzen 
könnten.“ 


Politchef  der  Armee  abgelöst 


Säuberungen  durch  Umbesetzungen  in  Partei  und  Staat 


Warschau  —  Die  seit  der  Amtsübernahme 
des  neuen  polnischen  Ministerpräsidenten 
Edward  Babiuch  anhaltende  Umbesetzungs¬ 
welle  im  Partei-  und  Staatsapparat  hat  neue 
Opfer  unter  den  Spitzenfunktionären  gefor¬ 
dert.  Aus  verschiedenen  kommentarlosen  No¬ 
tizen  der  Warschauer  Presse  geht  heryor,  daß 
der  oberste  Politchef  der  Streitkräfte,  General  - 
leutnant  Wlodzimierz  Sawczuk.  und  der  Chet 
des  drei  Millionen  Mitglieder  zahlenden 
Staatsjugendverbandes  ZSMP ,  Krzystof  Tre- 
baczkiewicz,  abgelöst  worden  sind. 


ährend  der  aus  der  Ukraine  stammende 
general  eine  nicht  näher  beschriebene 
vendung  .im  diplomatischen  Dienst  hn- 
soll,  ist  die  neue  Funktion  des  jetzt  im  Par- 
> parat  tätigen  ZSMP-Chefs  unbekannt. 

•uer  Politchef  wurde  der  bisherige  Stell- 
eter,  Generalmajor  Jozef  Bryla.  neuer 
ster  Jugendfunktionär  der  38|ahnge  An- 


drzey  Koltek,  der  bisher  nicht  einmal  dem 
achtköpfigen  ZSMP-Präsidium  angehorte. 

.Auf  Antrag  ihrer  Ressortchels“  wmrden 
auch  sieben  stellvertretende  Minister  entlas¬ 
sen.  zumeist  aus  dem  Versorgungs-  und  Wirt¬ 
schaftsbereich.  In  der  staatlichen  Bauwirt¬ 
schaft  verloren  bisher  rund  150  Funktionäre 
ihre  Posten. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Säuberungen  sind 
ein  Beratungsgremium  für  Babiuch  und,  unter 
dem  Namen  .Abteilung  für  Handel  und  Finan¬ 
zen“,  eine  besondere  Dienststelle  für  Kontakte 
mit  der  westlichen  Wirtschaft  gebildet  wor¬ 
den.  Unter  Leitung  des  bisherigen  Parteichefs 
von  Tarnow,  Stanislaw  Gebala,  soll  sich  diese 
Stelle  mit  westlichen  Krediten,  westlichen  In¬ 
vestitionen  und  dem  Außenhandel  befassen. 
An  der  Spitze  der  Babiuch-Berater  steht  mit 
Manfred  Gorywoda  der  bisherige  Abteilungs¬ 
leiter  für  Planung  und  Wirtschaftsanalyse. 


Wie  ANDERE  es  sehen: 


.Mir  h erden  diese  Italienreise  nie  vergessen!" 


Zeichnune  aus  .Nebelspalter" 


Frau  und  Familie 


Eos  ftfttmufimbltiii 


In  den  stillen  Dörfern 


Begegnungen 


Erinnerung  an  die  Heimatschriftstellerin  Charlotte  Kcyser 


SiS  —  .Berlin  Ist  eine  Reise  wert", 
„Berlin  ist  durchgehend  geöffnet’  —  mit 
diesen  Werbesprüchen  hat  man  vor 
Jahren  versucht,  diejenigen  für  die  alte 
Reichshauptstadt  zu  interessieren,  die 
keinen  Koller  in  Berlin  haben,  wie  eine 
bekannte  Chansonsängerin  von  sich 
behauptet.  Und  wer  einmal  in  der  Stadt 
an  der  Spree  gewesen  ist,  wird  sie  sicher 
immer  wieder  besuchen  wöllen,  nicht 
zuletzt  auch,  um  den  Berlinern  zu  zei¬ 
gen,  daß  sie  nicht  am  Ende  der  Welt 
wohnen. 

Eine  private  Vergnügungsfahrt,  ge¬ 
nauer  unser  zehnjähriges  Abitur,  führte 
uns  im  kleinen  Kreis  vor  zwei  Wochen 
nach  Spree- Athen.  Warum  gerade  nach 
Berlin?  Nun,  nach  dem  Abitur  hatte  uns 
eine  letzte  Klassenfahrt  ebenfalls  in  die 
alte  Reichshauptstadt  geführt,  und  wir 
wollten  einfach  einmal  in  Erinnerungen 
schwelgen.  Auch  zehn  Jahre  später  ent¬ 
täuschte  uns  die  Stadt  nicht,  wir  waren 
von  ihrem  Charme  wieder  einmal 
hingerissen. 

Doch  das  ist  eigentlich  nicht  der 
Grund,  warum  ich  Ihnen  von  dieser 
Fahrt  berichten  möchte.  Geplant  als 
Vergnügungsreise  ohne  berufliche  Am¬ 
bitionen  —  auch  das  muß  einmal  seinl 
—  entpuppte  sich  unser  Aufenthalt 
doch  als  sehr  lehrreich.  Eine  Stadtrund¬ 
fahrt  durch  West-Berlin,  die  man  jedem 
Touristen  empfehlen  möchte  — ,  auch- 
denen,  die  Berlin  schon  kennen  —  sieht 
man  doch  immer  wieder  et  was  Neues  — 
brachte  Begegnungen  mit  Ostpreußen. 

So  führte  uns  der  Bus  an  dem  Jerusa¬ 
lem-Friedhof  vorbei,  wo  E.  T.  A.  Hoff- 
mann  seine  letzte  Ruhestätte  fand,  oder 
auchandemHochhausdes  Axel -Sprin¬ 
ger- Verlages,  vor  dem  sich  die  Hinweis¬ 
schilder  nach  Königsberg  und  Danzig 
befinden.  Wir  fuhren  über  die  Haupt¬ 
straße  im  Bezirk  Schöneberg,  früher  ein 
Teil  der  Reichstraße  1 ,  die  von  Königs¬ 
berg  nach  Aachen  führte.  Die  Reihe 
ließe  sich  fortsetzen,  aber  fahren  Sie 
doch  einmal  nach  Berlin  und  sehen  Sie 
selbst  ... 


Sie  waf  meine  Lehrerin,  Charlotte  Kcyser,  Auch  eine  Achselschürze  erinnert  mich  I 
unsere  Heimatschriftstellerin.  Ich  ver-  noch  an  meine  Handarbeitsstunden.  Ich  habe 
ehrte  sie  sehr,  und  deshalb  bemühte  ich  sie  aus  blauem  Leinen  genäht  mit  weißer  l  JB 

mich  mit  besonderem  Fleiß  um  gute  Noten  in  Stickerei  nach  eigenen  Entwürfen  und  trage 
ihren  Fächern  Zeichnen  und  Handarbeit.  sie  ab  und  zu. 

Sie  liebte  alle  ihre  Schülerinnen  und  konnte  Einmal  verspätete  sich  fast  die  ganze  Klasse 

nie  richtig  böse  werden.  Da  w'ir  aber  damals  zum  nachmittäglichen  Handarbeitsunter-  »»9 
auch  keine  Engel  waren,  kam  es  doch  manch-  rieht.  Wir  hatten  uns  verabredet,  vorher  die 
mal  vor,  daß  sie  uns  rügen  mußte.  .Du  Unge-  Kunstwerke  einer  Kirche  zu  besichtigen. 
sicht1’  sagte  sie  dann  und  ermahnte  uns.  Wenn  es  auch  ln  ihr  Ressort  fiel,  so  war  uns  un- 

sere.Kevserin’damalsdochrechtgram, zumal  ”, 

WirhattenanihrnichtnureineguteKunst-  sje  nich,s  davon  wußte  und  sich  Sorgen 
erzieherin, die unseinige Grundbegriffe fürdie  machte.  W 

Harmonie  von  Farben  und  Formen  beibringen 

sollte,  sondern  eine  hervorragende  Pädagogin,  Obwohl  ich  in  den  zwei  Fächern  einiges 

die  in  ihrer  angenehmen,  freundlichen  Art  uns  gutmachen  konnte,  so  hatte  ich  doch  in  Musik  B|B| 
denSinnfürallesSchönenahebrachteunddas  sehr  schlechte  Noten.  Und  ich  sang  doch  so 
Kunstverständnis  im  Bilden  und  Gestalten  in  gern,  nicht  schön  —  aber  laut.  Charlotte  Key-  Charlotte  K 
uns  erweckte.  ser  liebte  auch  die  Musik,  und  ich  beneidete  Pädagogin 

die  Mädchen,  die  mit  ihr  im  Sender  Königs- 
W  ie  schöpferisch  fühlte  man  sich,  wenn  aus  berg  zur  Laute  singen  durften.  Sie  hatte  nicht 
einem  Stückrhen  grauen  Tons  unter  unseren  nur  ^je  yexje  geschrieben,  sondern  auch  die 
HändeneinhübscherKrugentstand.derdann  Lieder  vertont. 


Schriftstellerin  und  verehrte 
Foto  Nordhausen 


Trampen  mit  Achtzig 

Eine  Betrachtung  aus  dem  Alltag 

Jeder  Ort  hat  seine  Originale1  So  auch  die 
Kleinstadt  .Daheim’., Daheim’ ist  mehr  ein 
Straßendorf  denn  eine  Stadt.  Vom  Neu¬ 
bauviertel  im  Osten  bis  zum  Friedhof  im  We¬ 
sten,  reihen  sich  über  drei  Kilometer  Haus  an 
Haus  —  von  kleinen  Nebenstraßen  mal 
abgesehen. 

Jeden  Tag  besucht  die  über  achtzigjährige 
ehemalige  Lehrerin  Frau  Vogel  ihren  Mann  auf 
dem  Friedhof  —  mehr  als  zehn  Jahre.  Sommer 
wie  Winter  —  und  dies  nicht  nur  einmal,  nein 
manchmal  zwei-,  dreimal  am  Tag.  Dabei  hat 
sie  —  obgleich  vortrefflich  gut  auf  den  Beinen 
—  eine  bewährte  Fortbewegungsart  der  Ju¬ 
gend  abgeschaut.  Die  alte  Dame  trampt  —  und 
lernt  Leute  kennen I 

Von  ihrer  Wohnung  im  Osten  trippelt  sie 
zweihundert  Meter  bis  zu  einer  Fußgängeram¬ 
pel.  Dort  drückt  sie  auf  ,$top’  und  iragt  den 
Fahrer  des  erstbesten  haltenden  Autos,  ob  er 
.zufällig"  an  das  Westende  zum  Friedhof  fährt. 
Meistens  hat  sie  Erfolg,  jeder  kennt  sie,  die 
meisten,  obwohl  sie  sich  ärgern,  nehmen  sie 
mit.  Doch  die  Zahl  derer,  die  ihre  Wünsche 
kennen,  nimmt  zu.  Da  werden  beim  erzwun¬ 
genen  Halt  Ausreden  erfunden:  Man  müsse 
nochmal  umkehren,  weil  etwas  zu  Hause  ver¬ 
gessen  worden  sei.  —  Münchhausen  hat 
Hochkonjunktur! 

EinesTages  zwingt  Frau  Vogel  Herrn  Bitter¬ 
lich  mit  einem  ,Rot‘  zum  Halten  und  nennt  ih¬ 
ren  Wunsch.  .Aber  gerne,  selbstverständlich, 
steigen  Sie  ein",  sagt  dieser  freundlich. 

Mitten  in  der  Stadt  vor  der  Polizeiwache 
stoppt  er  sein  Fahrzeug.  Frau  Vogel  schaut  et¬ 
was  verwundert,  da  der  gerade  noch  so  freund  - 
liehe,  junge  Mann  nun  finster  und  mürrisch 
dreinschaut. 

.Steigen  Sie  bitte  aus,  ich  glaube,  Sie  brau¬ 
chen  mal  einen  Denkzettel,  gnädige  Frau.’ 

Da  Frau  Vogel  sich  weigert,  mit  in  die  Wa¬ 
che  zu  kommen,  rennt  Herr  Bitterlich  ge¬ 
schwind  hinein.  Kurz  darauf  erscheint  ein  Poli¬ 
zist  im  Gefolge  von  Herrn  Bitterlich.  Man  gelei- 


Das  Laubsäge-Modell  zu  einem  Häusergie¬ 
bel  mit  Drachen  -  oder  gekreuzten  Pferdeköp¬ 
fen  blieb  in  der  Schule,  aber  der  selbstgeba¬ 
stelte  Kurenwimpel  ziert  jetzt  meine  ostpreu¬ 
ßische  Ecke.  Als  Zeichen  hatte  ich  den  Ort 
Karkeln  gewählt.  Frau  Keyser  nahm  unsere 
Arbeiten  mit  in  ihren  Heimatort  am  Kurischen 
Haff  zum  V orzeigen.  Zurückgekehrt,  beichtete 
sie  mir  ganz  verzweifelt,  daß  sie  meinen  Ku¬ 
renwimpel  vergessen  hätte,  weil  sich  ein  Fi¬ 
scher  noch  Muster  abzeichnete,  doch  der 
Wimpel  würde  bestimmt  mit  dem  Dampfer 
nachgeschickt  werden.  Ich  war  nicht  böse, 
sondern  sogar  sehr  stolz,  daß  man  meine  Mo¬ 
tive  so  gut  gefunden  hatte. 


De  ohle  Wiewersommer. 
da  hängt  an  jedem  Struk. 

De  ohle  Wiewersommer, 
da  kömmt  bi  mi  nu  ok, 
un  hakt  sock  an  min  Koppdook 
un  hakt  söck  an  min  Hand, 
de  ohle  Wiewersommer. 
da  jeiht  nu  äweft  Land. 

De  Appel  mott  wi  sChöddre 
de  Äppel  sönd  all  rod. 

Dem  Beernboom  mott  wi  röddle. 
de  Beere  sönd  all  groot. 

De  Toffle  mott  wi  nähme, 
de  Toffle  sönd  all  scheen  — 
arh,  Voader,  nömm  din  Halsdook, 
wi  mott  ons  dal  besähn. 

Min  Voader  ös  e  Landmann, 
min  Voader  ös  e  Bur, 
min  Broder  ös  datsülwje. 
sönd  alle  beide  Bur. 

Un  wenn  öck  nu  sull  friee 
örk  goah  nich  na  de  Stadt, 
öck  wöll  e  Bur  bloß  häbbe. 
wo  Perd  un  Woage  had. 

Charlotte  Keyser 


Wenn  einer  eine  Reise  macht  . 

Kleine  Teekunde:  Anregendes  Getränk  mit  heilsamer  Wirkung 


habe.  Die  Frau  scheint  ja  hier  Narrenfreiheit  zu 
haben,  weil..." 

Weiter  kam  er  nicht,  da  fing  Frau  Vogel  an 
zu  schimpfen,  es  wäre  alles  dummes  Zeug  und 
sie  kenne  den  Herrn  nicht.  Polizeiwachtmei¬ 
ster  Emsig  schmunzelte  beim  Ausfüllen  des 
Bußgeldzettels  für  Frau  Vogel.  Endlich,  dachte 
er,  endlich  einmal  jemand,  der  aus  dem  Spleen 
von  Frau  Vogel  die  Konsequenzen  zieht.  Nun 
hört  das  wohl  auf! 

In  diesem  Augenblick  verabschiedet  sich 
sein  Kollege  Büttel :  .Tschüßdann  bismorgen." 

.Sie,  Herr  Büttel’,  flötet  freundlich  Frau  Vo¬ 
gel,  .fahren  Sie  zufällig  Richtung  Friedhof . . .?" 

Renate  Sinagowitz 


Teezeremonie  in  Ostfriesland:  Gemütliche  Stunden  in  trauter  Runde 


Foto  Gerdau 


Jahrgang  31 
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1.  Fortsetzung 

In  jenem  Herbst,  es  war  im  Flerbst  1934  als 

ich  das  erste  Semester  die  Kunstakademie 
besuchte,  begann  ich  nach  einer  langen  Paust* 
wieder  Gedichte  zu  schreiben.  Dietrich,  heute 
eine  prominente  Persönlichkeit,  ebenfalls 
Schüler  von  Professor  Burmann,  der  schon  im 
achten  Semester  stand,  regte  mich  dazu  an. 
Wir  teilten  auf  der  Akademie  ein  Atelier,  er 
war  der  einzige,  dem  ich  meine  Gedichte  zeig¬ 
te,  und  er  war  es  auch,  der  mich  ermunterte, 
weiterzuschreiben. 

Königsberger  Intermezzo 

.Eines  Tages  wird  ein  Bändchen  mit  Ge¬ 
dichten  von  dir  veröffentlicht  werden!"  pro¬ 
phezeite  er  lächelnd.  Dietrich  schien  ernst¬ 
haft  daran  zu  glauben.  Ich  war  nicht  so  sicher. 
Verse  verfaßte  ich,  weil  es  mir  Freude  machte, 
Gedanken,  Erlebtes  und  Geschautes  in  dieser 
Form  festzuhalten.  So  wie  ein  NJaler  seine 
Eindrücke  in  Farbe  und  Form  wiedergibt. 
Vielleicht  geschah  alles  auch  nur  aus  der  Ver¬ 
zauberung  jenes  Herbstes  heraus,  der  unver¬ 
gleichlich  schön  war.  Rotbunt  flammte  das 
Laub  in  den  Parks  und  in  den  Anlagen  am 
Landgraben,  bei  den  Zwillingsteichen  und  am 
Hammerteich. 

Dietrich  und  ich  machten  weite  Spazier¬ 
gänge,  die  uns  auch  zum  Hafen,  an  den  Pregel, 
führten.  Einmal  standen  wir  lange  auf  der  gro¬ 
ßen  Eisenbahnbrücke  bei  Ratshof  und  träum¬ 
ten  den  Schienen  nach,  die  sich  im  Unendli¬ 
chen  verloren,  sahen  Züge  kommen  und  ge¬ 
hen,  hörten  vom  Hafen  her  das  Tuten  der 
Schiffe.  Wir  verspürten  das  Fernweh,  wie  es 
viele  junge  Menschen  vor  und  nach  uns  emp¬ 
funden  haben.  Es  war  der  Lebensabschnitt,  in 
dem  die  Zukunft  verheißungsvoll  erscheint,  in 
dem  noch  alle  Möglichkeiten  offenstehen. 


Malerei  und  Literatur 


Wir  besuchten  Konzerte  in  der  Sladthalle, 
ein  Orgelkonzert  im  Dom,  das  mir  lange 
nachging.  Diese  Zeit  hat  Spuren  hinterlassen, 
Eindrücke,  die  ich  später  in  Prosa  und  Lyrik 

festhielt . 

Neben  der  Malerei  war  es  die  Literatur,  war 
es  das  Buch,  das  mich  fesselte  und  beschäftig- 
tevDietrich  brachte  mir  Knut  Hamsun  nahe, 
ich  begann  mich  neben  seinen  Werken  mit 
denen  von  Hermann  Hesse  zu  beschäftigten, 
vor  allem  mit  Hesses  Gedichten. 

Zum  Abschluß  des  Wintersemesters  trenn¬ 
ten  sich  unsere  Wege.  Während  Dietrich  im 


Sommer  als  Restaurator  in  einer  Burg  an  der 
Ostsee  arbeitete,  besuchte  ich  weiter  die 
Akademie.  Ein  Wiedersehen  sollte  es  erst 
Jahre  später  geben,  nachdem  der  Krieg  viel 
Leid  gebracht  hatte  und  wir  aus  unserer  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  vertrieben  worden  waren. 
Diese  Begegnung  fand  drei  Jahre  nach  Kriegs¬ 
ende  in  Schleswig-Holstein  statt,  wohin  es 
nicht  nur  meine  Familie,  sondern  auch  Diet¬ 
rich  und  seine  Angehörigen  verschlagen  hat¬ 
te. 

Als  ich  ihn  in  seinem  Heim  bei  Lübeck 
besuchte,  holte  Dietrich  eine  Mappe  mit  lo¬ 
sen,  vergilbten  Blättern  hervor.  Es  waren  mei¬ 
ne  Königsberger  Gedichte,  die  er  gesammelt 


und  aul  wunderbare  Weise  über  alle  Kriegs¬ 
wirren  hinweg  gerettet  hatte. 

Mir  erschienen  diese  Blätter  wie  ein  Gruß 
aus  einer  anderen,  schöneren  Welt,  aus  dem 
Paradies  der  Kinder-  und  Jugendzeit,  das  nun 
für  immer  verloren  war. 

Was  haben  wir  in  jenen  Nachkriegsjahren 
in  Schleswig-Holstein  nicht  alles  unternom¬ 
men,  um  unsere  Lage  zu  verbessern!  Wir  la¬ 
sen  Ähren  auf  den  Feldern  nach,  sammelten 
Wolle  von  den  Zäunen,  die  weidende  Schafe 
hinterlassen  hatten,  kochten  aus  Rüben¬ 
schnitzel  Sirup,  pflückten  eimerweise  Flie¬ 
der-  und  Brombeeren,  um  daraus  Saft  oder 
Marmelade  zu  kochen,  nähten  aus  Sackleinen 
Gardinen,  aus  Bettlaken  Tischtücher.  Wir  ta¬ 
ten  alles  Menschenmögliche,  um  unsere  Be¬ 
hausung  zu  verschönern,  die  aus  einer  klei¬ 
nen  Stube  und  einer  Kammer  bestand,  der 
kleineren  Hälfte  eines  einsam  gelegenen 
Landarbeiterhäuschens,  ln  jenen  Nachkriegs¬ 
jahren  lebten  wir  wie  die  Menschen  vor  mehr 
als  einem  halben  Jahrhundert.  Das  Haus  be¬ 
saß  weder  elektrisches  Licht  noch  eine  Was¬ 
serleitung.  Wir  mußten  uns  mit  einer  winzi¬ 
gen  Petroleumlampe  oder  Kerzen  begnügen, 


solorn  wir  Petroleum  oder  die  Kerzen  aufzu¬ 
treiben  vermochten.  Das  Wasser  spendete 
die  Pumpe  im  Stall,  der  mit  dem  Haus  unter' 
einem  Dach  lag.  Am  Abend  begleitete  uns 
das  Mec  kern  von  Nachbars  Ziege  Liese  in  den 
Schlaf,  am  Morgen  weckte  uns  das  Krähen 
des  Hahnes. 

Das  Bunkeröfchen  schaffte  es  selten,  unsere 
Stube  warm  zu  halten.  Schlimmer  aber  als 
Hunger  und  Kälte,  als  der  Schmerz  um  die 
verlorene  Heimat  quälte  uns  die  Ungewißheit 
um  das  Schicksal  unserer  Verwandten, 
Freunde  und  Bekannten.  Waren  auch  sie  dem 
Chaos  entkommen?  Erst  im  Laufe  der  folgen¬ 
den  Jahre  erfuhren  wir  nach  und  nach  einiges 


über  sie,  landen  manchmal  auf  wunderbare 
Weise  Menschen  wieder,  die  uns  nahestan¬ 
den. 

Damals  begann  ich  wieder  zu  schreiben. 
Vorerst  waren  es  nur  Aufzeichnungen,  be¬ 
sondere  Gedanken,  einige  Gedichte. 

Kurz  nach  der  Währungsreform  bekamen 
wir  eine  bessere  und  menschenwürdigere 
Wohnung,  sogar  elektrisches  Licht  war  vor¬ 
handen.  Damals  beschloß  ich  spontan:  jetzt 
schreibe  ich  einen  Roman.  Es  sollte  kein  ern¬ 
stes  oder  dramatisches  Werk  werden,  eher 
ein  heiteres,  in  dem  ich  schildern  wollte,  wie 
eine  Flüchtlingsfamilie  zwar  alles  an  Besitz 
verloren  hat,  aber  nicht  den  Humor  und  das 
Gottvertrauen;  wie  sie  den  Mut  aufbringt,  mit 
wenig  Bargeld  und  einigen  Krediten  sich  ein 
Häuschen  zu  bauen. 

Es  war  einer  uns  bekannten  Familie  mit 
Hilfe  von  amerikanischen  Verwandten  und 
einiger  Kredite  gelungen,  im  Jahre  1949  eine 
Art  Fertighaus  am  Havetofter  See  zu  errich¬ 
ten.  Wir  liebäugelten  mit  dem  Plan,  es  ihnen 
eines  Tages  nachzumachen,  wenn  dieser  Tag 
auch  noch  in  nebelhafter  Ferne  lag.  Wir  hol¬ 
ten  uns  von  ihnen  Informationen  ein,  erfuh¬ 


ren,  wie  schwierig  es  war,  Bauland  zu  erwer¬ 
ben,  ganz  zu  schweigen  von  den  dazugehöri¬ 
gen  Baugenehmigungen. 

Sie  hatten  es  geschafft  und  saßen  nun  in 
ihren  eigenen  vier  Wänden,-  stolzer  und 
glücklicher  hätte  kein  Schloßbesitzer  sein 
können. 

Ich  eilte  der  Zeit  weit  voraus  und  ließ  auch 
uns  ein  Häuschen  bauen,  vorerst  nur  auf  dem 
geduldigen  Papier.  .Hurra,  wir  bauen  ein 
Haus"  betitelte  ich  mein  in  Angriff  genomme¬ 
nes  Werk.  Im  ersten  Kapitel  schilderte  ich  mit 
liebevoller  Ironie  meine  Familie  mit  all  ihren 
Vorzügen  und  Schwächen.  Das  zweite  Kapitel 
beschrieb  den  Erwerb  des  Baulandes  und  den 
Kampf  mit  den  Behörden.  Im  dritten  Kapitel 
begannen  wir  schon  mit  den  Ausschach¬ 
tungsarbeiten,  als  es  mir  von  einer  Journali¬ 
stin,  die  es  auch  als  Vertriebene  in  unser  Dorl 
verschlagen  hatte,  und  einem  literarisch  be¬ 
wanderten  Bekannten  verleidet  wurde  wei¬ 
terzuschreiben. 


Erster  Versuch 


Die  gemeinsame  Liebe  zur  Literatur  hatte 
uns  drei  zu  einer  Teestunde  zusammenge¬ 
führt,  bei  der  nicht  nur  Tee,  sondern  auch 
Wein  getrunken  wurde.  Da  Rebensaft  be¬ 
kanntlich  die  Zunge  löst,  gab  ich  mein  bisher 
sorgsam  gehütetes  Geheimnis  preis  und  ge¬ 
stand,  daß  ich  dabei  sei,  einen  Roman  zu 
schreiben.  Vier  Augen,  teils  mitleidig,  teils 
ungläubig,  schauten  mich  groß  an;  man  schüt¬ 
telte  den  Kopf  über  so  viel  naiven  Optimis¬ 
mus. 


Ratschläge . . . 

.Was  glauben  Sie,  wieviel  bekannte 
Schriftsteller,  ja  Autoren  von  Rang  gerade  in 
dieser  Zeit  versuchen,  ihre  Werke  bei  Verla¬ 
gen  anzubringen !"  meinte  die  Journalistin  mit 
einem  leisen  Unterton  der  Empörung.  .Und 
da  glauben  Sie  Küken,  das  noch  nichts  Rech¬ 
tes  geschrieben  oder  gar  veröffentlicht  hat, 
gleich  mit  dem  ersten  Versuch  bei  einem  Ver¬ 
lag  zu  landen!" 

Der  Literaturkenner  erklärte  göhnerhait: 
.Meine  Liebe,  tun  Sie,  was  sie  wollen,  malen 
oder  zeichnen  Sie  weiterhin,  gehen1  Sie  als 
Vertreterin  für  Lesemappen  oder  Bücher  ilber 
Land,  aber  lassen  Sie  um  Himmels  willen  die 
Finger  vom  Schreiben!  Das  ist  nur  nutzlos 
vertane  Zeit !" 

Fortsetzung  folgt 
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Auflösung 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Kat/a  de  Vries 


Cflück  und  6}lu$ 


Masurische  Idylle  Die  Hauptligur  lebt  ein  ein- 
tach.es  Leben,  unbelastet  von  der  Jagd  nach  dem 
Glück  vor  —  zugleich  eine  nette,  mundartliche 
Plauderei  196  Seilen  DM  14,80 

RouJenbergsche  Buchhandlung  Postf.  1909,  2950  Leer 


In  dem  kleinen,  privaten  Alters¬ 
heim,  In  dem  Ich  bereits  II  Jahre 
bestens  aufgehoben  bin,  wird 
demnächst  Wohnung  frei,  zwei 
große  Zt.  m  Balkon,  Bad  und 
voller  Verpflegung.  Anfr.  an 
Superintendent  a  D.  Stern.  1934 
Horn.  Bad  Meinberg,  Fissen¬ 
knick. 


Urlaub/Reisen 


Uber  die  Zeit 
hinaus 

Ostpreußens  Beitrag 
zur  abendländischen  Kultur 
Band  2 

Hier  wird  in  knapp  gefaßten 
Beiträgen  die  Leistung  von  etwa 
100  großen  Ostpreußen  im  kultu¬ 
rellen  Bereich  umrissen. 

208  Seiten  mit  Illustrationen, 
broschiert  11. —  DM 

Staats-  und 
Wirtsdiaftspolitisdie 
Gesellschaft  e.  V. 

Postf.  32  31  28,  2  Hamburg  13 


r 


Suchanzeigen 


Zwecks  Familienforschung  suche  ich 
Kontaktaufnahme.  Wer  kann  mir 
Ansichten  —  auch  der  Kirchen 
um  1800  —  aus  folgenden  Orten 
leihweise  zur  Reproduktion  über¬ 
lassen?  Einwandfreie  Behandlung 
und  schnelle  Rücksendung  selbst¬ 
verständlich.  Schirwlndt.  Goldap, 
Mehlkehmcn  (Birkenmühle;, 
Klcszowcn  (Kleschauen),  Nassa- 
wen,  Budupönen  (vermutl.  Do- 
mänenverwaltungen),  tm  Kreise 
Goldap  od.  Stallupönen  (Eben¬ 
rode),  Tollmingkehmcn  (Tollmln- 
gen).  Skalsgirren  (Hellerau)  u. 
Sztttkehmen  (Wehrkirchen).  Nach¬ 
richt  erb.  an  Frau  Edith  Beck, 
Löwensteiner  Str.  26,  7140  Lud¬ 
wigsburg. 


tfolnisifte  Mikuniens 

u,  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereld.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

1391  Salz»  eg.  AnqUIraßr  19  E 


Erben  gesucht 

von  der  am  22.  6.  1978  verstor¬ 
benen 

Martha  Bertha  Ida  Hennke 
geh.  Klein 

zuletzt  wohnhaft  Kolberger 
Straße  22  ln  2210  Itzehoe,  geb. 
am  29.  12.  1898  In  Stettin,  Pom¬ 
mern  (bis  1945).  Nachlaßpfleger 
Fritz  Höpner,  Hlndenburg- 
straße  12.  2210  Itzehoe,  Tele¬ 
fon  (0  48  21)  29  83. 


Mittenwald.  Hotel-Pension-Gaml 
„Zum  lieben  Augustin"  im  Kur¬ 
viertel  mit  Blick  zum  Karwendcl- 
masslv  und  dem  Wettcrstetnge- 
birge.  Einzel-  u.  Doppelzimmer 
m.  Bad,  WC,  Dusche  und  Balkon. 
Hausprospekte  a.  Anfrage.  Renate 
Vietze,  Ludwig-Murr-Straße  15, 
Telefon  (0  88  23)  59  55. 

Caft-Pcnsion  „Waldesruh".  Nähe 
Chiemsee,  idyllisch,  ruhige  Lage, 
nette  ZI.,  teils  m.  DU/WC.  Ü.  m. 
F.  DM  13.90—17,90.  HP  DM  19.90 
bis  23,90  (Ink!.).  Farn.  Gletal,  Wat¬ 
tenham  4,  8221  Seeon.  Tel.  (0  86  24) 
45  58. 

Urlaub  In  Pension  Seeblick.  Bahn¬ 
station  8201  Obing  am  See  (Chiem¬ 
gau),  ruh.  Lage,  beste  Küche,  haus- 
elg.  Badesteg.  Hzg.,  Prosp.,  Tel. 
(0  86  24)  23  76.  Pens.-Pr.  ab  DM  2«,— 
Vor-  u.  Nachsats.  Pauschalpr.  ab 
DM  620.—  f.  28  Tage. 


Haarsorgen ? 

Kopflucken.  Schuppen.  Haar¬ 
ausfall  sind  Anzeichen  begm- 
|  nender  Glatze.  Tun  Sie  recht¬ 
zeitig  etwas  dagegen  Mein 
r'y  seit  über  30  Jahren  1000-tach 
,  Vs  bewahrtes  .Vltwntn-Haar- 
weseei*  bring!  rasche  Hille, 
bringt  «olles  schönes  Haar  Als 
Haarspeziakst  empfehle  ich  Oie  Kurflasche  DM 
15.90  und  mem  .Vitamin -Krauter-Shampoo " 
DM  5JO  Sie  werden  zufrieden,  ja  begeistert 
Sem  -deshalb  keine  Nachnahme  Noch  heute 
bestellen  -  erst  In  30  fegen  bezahlen 
Otto  Btocherer  -  Fabrikation  und  Versand 
Fnsösnow.4,8901  ßUdlbsrgsn,  Abt.  VF 


Westerland /Sylt:  Urlaub  lm  ADAC. 
AvD-Hotel  gaml  „MARE  NO¬ 
STRUM"  am  Strand,  moderne 
Zimmer  frei.  Tel.  (0  46  51)  63  )  0. 

Familienurlaub  In  Tirol.  Ruhige 
Zimmer  mit  Bad,  Terrasse  u.  Gar¬ 
ten  In  neuem  Haus.  Nähe  Inns¬ 
bruck.  Übernachtung  mit  Früh¬ 
stück  OS  8«,—.  Ursula  Malti. 
Kar  wende!  weg  3.  A  8114  Kolsaß. 


Verschiedenes 


Bekanntschaften 


DEVAP  — 

die  politische  Kraft  der  Zu¬ 
kunft)  Fordern  sie  das  Pro¬ 
gramm  an.  DEVAP,  Post.  1628, 
281«  Verden. 


Wer  fertigt  noch  Kurenwimpcl  an? 

Privates  Alters,  u.  Pensionshelm 
Hildegard  Dawert.  Oktaviostraße 
Nr.  59—61  a,  2000  Hamburg-Wands¬ 
bek. 


Duisburg:  Bin  84/1,73.  ev.,  nach 
Scheidung  flnz.  Verpflichtung,  wu. 
naturverbundene  Nichtrauchertn 
kennenzulemen.  Zuschr.  u.  Nr. 
01  654  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 

Raum  SQddeutschland:  Symp.  Ost- 
preußln,  50  J.  alt  u.  alleinstehend, 
mit  eig.  Einkommen,  su.  Wohn- 
gemetnsch.  mit  einem  redlichen 
Preußen.  Bildzuschr.  u.  Nr.  01  673 
an  Das  Ostpreußen blatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Aus  der  Heimat 


28.  Juni  I960  -  Folge  2ü  -  Seite  8 


£as  £Tipnufimbluti 


Annemarie  Meier-Behrendt 

Am  See 

Wenn  ich  erzählen  könnte,  dann 
möchte  ich  von  einem  Tag  am 
See  berichten.  Nicht  von  einem 
Tag  würde  ich  sprechen,  an  dem  der 
Nebel  wie  Dampt  über  dem  Wasser  liegt 
und  in  den  Zweigen  der  Erlen  und  Wei¬ 
den  hängt,  oder  von  solchen  Tagen,  an 
denen  der  Wind  den  Geruch  brennen¬ 
den  Kartoffelkrauts  von  den  nahen  Fel¬ 
dern  herüberträgt  oder  der  Sturm  Wel¬ 
len  auf  das  Ufer  wirft. 

Auch  nicht  von  einem  Wintertag,  an 
dem  die  Sonne  die  Schnee-  und  Eiskri¬ 
stalle  zum  Glitzern  bringt  und  Schlitt¬ 
schuhläufer  sich  auf  der  gefrorenen 
Wasserfläche  tummeln,  möchte  ich 
reden. 

Ich  denke  vielmehr  an  einen  Sommer¬ 
tag,  einen  Tag  im  Frühsommer  viel¬ 
leicht,  an  dem  der  See  fast  ruhig  und  glatt 
zwischen  den  hügeligen  Feldern  und 
Wiesen  eingebettet  liegt.  Sonne  am 
Himmel,  Sonne  im  Wasser  und  Spiegel¬ 
bilder  jener  leichten  Sommerwolken, 
die  aus  dem  Nichts  entstehen  und  im 
Nichts  zu  vergehen  scheinen:  man  sieht 
hoch  oben  in  der  Himmelsbläue  zuerst 
nur  einen  hellen  Schimmer,  der  größer 
wird,  Gestalten,  Gesichter  annimmt,  zer¬ 
fasert,  zerfließt,  nicht  mehr  vorhanden 
ist. 

Wassertiere  rascheln  im  Schilf.  Eine 
Libelle  schwebt  heran,  verharrt,  jagt  da¬ 
von,  einer  unsichtbaren  Beute  nach. 
Von  irgendwoher  dringen  Geräusche 
herüber,  das  Dengeln  einer  Sense, 
Tier  laute. 

Wassergeruch  mischt  sich  mit 
Heugeruch. 

Auf  der  kleinen  Lichtung,  zu  der  ein 
schmaler  Weg  führt,  eigentlich  nur  eine 
Spur  im  hohen  Gras  entlang  des  mit  Bü¬ 
schen  und  Bäumen  bewachsenen  See¬ 
ufers  auf  der  einen  und  einer  steil  an¬ 
steigenden  Böschung  auf  der  anderen 
Seile,  lagern  Menschen  —  Frauen  und 
lbfC/rider  zwischen  abgelegten  Kleidern, 
Decken,  Körben.  Im  See  draußen  bewe- 
"‘'g&h  siöh  zwei  Köpfe  auf  und  nieder .  Eine 
der  Frauen,  einen  Arm  schützend  gegen 
die  blendenden  Sonnenstrahlen  vor  das 
Gesicht  gehalten,  bedeutet  ihnen  win¬ 
kend  näherzukommen. 

Hier  am  Rand  schimmert  das  Wasser 
grün  von  dem  sich  darin  spiegelnden 
Laub  und  Gras  und  Schilf.  Auf  dem  hel¬ 
len  Uferstreilen  im  seichten  Wasser 
müht  sich  ein  Kind  mit  einem  Spielzeug - 
eimerchen,  den  von  den  Wellen  gegen 
das  Land  gespülten  Schaum  einzufan¬ 
gen.  Immer  wieder  richtet  sich  die 
Kleine  auf,  um  das  vom  Wind  aufge¬ 
bauschte  Röckchen  glattzustreichen 
und  die  wirren  über  die  Schultern  fal¬ 
lenden  Haare  zurückzuwerfen. 

Als  sich  das  Kind  erneut  aufrichtet 
und  auf  die  Gruppe  zuläuft,  erkenne  ich 
es... 


Summer  in  der  Heimat:  Badevergnügen 


Josef  Sommerfeld 

Der  dritte  Tag 


Es  sind  nun  schon  gut  50  Jahre  her.  Die 
Heuernte  stand  in  Kupsen  auf  den 
Wiesen.  Das  hatte  viel  Arbeit  gemacht, 
bis  alles  soweit  gediehen  war.  Die  Sense  hatte 
gedengelt  werden  müssen,  dann  hatte  sich  der 
Bauer  darangemacht  und  hatte  Schwatt  für 
Schwatt  säuberlich  gemäht.  Das  Gras  war  ge¬ 
streut  worden,  und  nachdem  die  Junisonne  es 
von  einer  Seite  gedörrt  hatte,  war  es  mit  Heu¬ 
gabeln  gewendet  worden.  Zuletzt  hatte  man 
den  zu  Heu  gewordenen  Wiesen  wachs  zu 
Kupsen  zusammengebracht.  Nun  wartete  das 
Ergebnis  der  fleißigen  Arbeit  während  der  letz¬ 
ten  Woche  auf  die  Einfuhr  unter  Dach  und 
Fach. 

Es  war  Sonntag.  Die  Sonne  schien  vom  wol¬ 
kenfreien  Himmel,  und  der  Bauer  hatte  sich 
nach  dem  Mittagessen  zur  wohlverdienten 
Ruhe  begeben;  denn  die  Arbeit  der  vergange¬ 
nen  Tage  hatte  manch  einen  Schweißtropfen 
gefordert.  Die  Bäuerin  und  die  Magd  aber  wa¬ 
ren  aufgeblieben ;  es  gab  für  sie  im  Haus  Arbeit 
genug.  Auch  mußte  jemand  bei  den  noch  vor¬ 
schulpflichtigen  Kindern  bleiben. 

Das  sonntägliche  Idyll  wurde  ganz  plötzlich 
gestört,  als  zwei  auffallend  bunt  bekleidete 
Weibspersonen  barfüßig,  einen  alten  Koffer 
mit  sich  tragend,  das  Wohnhaus  betraten.  Der 
Hofhund  an  der  Kette  hatte  bei  ihrem  Er¬ 
scheinen  zwar  angeschlagen,  aber  niemand 
hatte  auf  das  Bellen  des  alten  Schäferhundes 
geachtet;  er  pflegte  manchmal  nach  einer  im 
Wind  spielenden  Feder  zu  springen  und  zu 
bellen,  wenn  ihn  die  Langeweile  plagte.  So  wa¬ 
ren  die  beiden  Zigeunerinnen  leichten  Fußes 
zum  Wohnhaus  geschlichen,  hatten  kurz  an 
die  Tür  der  Wohnstube  geklopft  und  waren 
auch  sogleich  eingetreten. 

Überraschender  Besuch 

Nicht  wenig  erstaunt  über  den  überra¬ 
schenden  Besuch  nahm  die  Bäuerin  die  Fremd  - 
linge  in  Empfang  und  schob  ihnen  sogar  gast¬ 
freundlich  zwei  Schemel  als  Sitzgelegenheit 
hin.  Bald  darauf  trat  auch  die  Magd,  die  die 
fremdartig  klingenden  Stimmen  vernommen 
hatte,  in  die  Stube. 

Um  die  aufdringlichen  Fremdlinge  mög¬ 
lichst  bald  wieder  loszuwerden,  lehnte  die 
Bäuerin  jeglichen  Kauf  von  den  aus  dem  Koffer 
feilgebotenen  Dingenab.  Sie  wies  dabei  auf  die 
wirtschaftlich  schweren  Zeiten  hin,  die  durch 
einen  in  der  letzten  Zeit  plötzlich  aufgetrete¬ 
nen  Schaden  im  Viehbestand  ohnehin  noch 
vermehrt  worden  waren. 

Als  habe  die  Ältere  von  beiden  nur  auf  einen 
günstigen  Fingerzeig  gewartet,  erhob  sie  sich, 
streckte  belehrend  den  Zeigefinger  empor  und 
begann :  „Madamchen,  Sie  haben  Feinde,  die 
Sie  verwünschen  und  Ihnen  all  das  Unheil  im 
Stall  besorgen.  Die  werden  Ihnen  noch  man¬ 
chen  Ärger  anhexen." 

„Ach,  nein“,  wehrte  die  Bäuerin  ab.  „Feinde 
haben  wir  nicht.  Wir  tun  keinem  was  Böses, 
und  uns  fügt  auch  keiner  was  zu.“ 

„Doch,  doch“,  fiel  die  Wahrsagerin  geschäf¬ 
tig  ein,  und  ihre  Komplizin  stimmte  kopf¬ 
nickend  bei:  „Wenn  Sie  das  alles  wüßten,  Ma¬ 
damchen.  In  den  alten  Büchern  unserer  Vor¬ 
fahren  lesen  wir  oft  darüber.  —  Glauben  Sie 
nur!  Wir  aber  können  Ihnen  da  helfen!" 


„Das  ist  der  böse  Mensch“ 

„An  solches  Zeug  glauben  wir  nicht;  das  ist 
doch  bloßer  Aberglaube“,  wollte  die  Bäuerin 
das  Gerede  der  beiden  abtun.  Die  Alte  aber 
ergriff  erneut  das  Wort  und  fuhr  fort,  während 
sie  die  schwarzen  Augen  wie  seherisch  empor¬ 
richtete:  „Am  dritten  Tag  wird  jemand  zu  Ih¬ 
nen  kommen  und  wird  sich  einen  Wagen  mit 
zwei  Pferden  ausleihen  wollen.  Dann,  Madam¬ 
chen,  dann  nehmen  Sie  einen  Schöpfer  mit  ko¬ 
chend  heißem  Wasser  und  gießen  Sie  ihm  das 
Zeug  mitten  ins  Gesicht;  das  ist  nämlich  dei 
böse  Mensch,  der  Ihnen  all  das  Unheil 
anwünscht!“ 

Indem  die  Bäuerin  noch  Worte  des  Wider¬ 
spruchs  äußerte,  öffnete  der  Bauer  die  Tür  und 
trat  aus  der  Schlafstube  ein.  Er  hatte  die  frem¬ 
den  Stimmen  vernommen  und  wolltesich  übei 
den  unerwarteten  Besuch  vergewissern.  We¬ 
nig  erfreut  bei  der  Überraschung  kniff  er  die 
Augenbrauen  zusammen  und  forderte  als¬ 
dann  in  lautem  und  unmißverständlichem  T on 


die  beiden  Wahrsagerinnen  auf,  augenblick¬ 
lich  das  Haus  zu  verlassen. 

Diese  erhoben  sich  auch  sogleich,  sc  harrten 
ihren  Kram  zusammen,  verließen,  ohne  sich 
umzudrehen,  das  Haus  und  suchten  schleu¬ 
nigst  das  Weite.  —  Die  Bäuerin  aber  holte 
einige  Eier  aus  der  Küche,  eilte  den  beiden 
nach  und  drückte  einer  jeden  welche  in  die 
Hand,  um  durch  diese  Versöhnungsgabe  et¬ 
waigen  im  Zorn  ausgesprochenen  Verwün¬ 
schungen  vorzubeugen. 

Damit,  so  möchte  man  meinen,  sei  die  Af¬ 
färe  beendet  gewesen.  —  Der  Sonntag  verging, 
und  auch  der  mit  viel  Arbeit  angefüllte  Montag 
fand  ein  Ende.  Bei  aller  Geschäftigkeit  waren 
die  beiden  Zigeunerinnen  bald  vergessen. 

Da  kam  am  Dienstagmorgen  die  Schwestei 
der  Bäuerin  auf  den  Hof.  Sie  wohnte  in  dei 
Stadt  und  bat  um  einen  Wagen  mit  zwei  Pfer¬ 
den,  um  das  Grab  ihrer  vor  sechs  Jahren  ver¬ 
storbenen  Schwiegermutter  neu  aufzuschüt¬ 
ten.  Der  Bitte  wurde  bereitwillig  entsprochen 
Als  diese  dann  mit  dem  Wagen  den  Hof  ver¬ 
lassen  hatte,  wandte  die  Magd  sich  an  die 
Bäuerin  und  meinte  verschmitzt  lächelnd 
„Na,  Frau  N.,  haben  Sie  auch  daran  gedacht  ' 
Heute  ist  doch  der  besagte  dritte  Tag." 


Ob  folgende  Geschichteerfunden  ist  oder 
ob  sie  sich  tatsächlich  ereignet  hat,  ist 
unwichtig,  das  werden  Sie,  liebe  Leser, 
mir  am  Ende  der  Lektüre  bestätigen.  Da  Un¬ 
recht  eine  uralte  Geißel  der  Menschheit  und 
immer  noch  nicht  ausgestorben  ist,  gibt  es  Be¬ 
gebenheiten  ähnlich  verpackt  auch  heute 
noch. 

Es  waren  einmal  vor  langer  Zeit  zwei  gierige 
und  streitbare  Brüder,  die  ein  beträchtlich  Maß 
an  Äckern  erbten  —  und  zwar  in  einem  Land, 
das  ich  nicht  beim  Namen  nennen  möchte. 
Täte  ich  es,  so  würde  ich  mich  undiplomatisch 
verhalten,  und  es  hagelte  Widersprüche  von 
Nord  und  Süd,  von  West  und  Ost.  Ich  würde 
den  Frieden  stören  —  das  ist  nicht  meine  Ab¬ 
sicht.  Und  doch  lehrt  die  Erfahrung,  Brüder 
dieser  Art  gibt  es  überall  auf  dieser  Welt. 

Die  beiden  Brüder  —  ich  nenne  sie  einmal 
.Friedlos’  —  wurden  von  ihrem  Erblasser  ge¬ 
recht  bedacht.  Jeder  erhielt  einen  Acker  in  der 
Größe  von  tausend  Schritt  im  Quadrat.  So  war 
esurkundlich  festgelegt  und  guten  Willens  ge¬ 
recht  verteilt.  Das  Gesetz  des  Erstgeborenen 
kam  nicht  in  Frage  —  die  Qualität  des  Bodens 
war  über  die  ganze  Fläche  gleich  gut.  Die  Ernte 
fiel  von  Jahr  zu  Jahr  besser  aus;  die  Brüder 
.Friedlos'  kamen  zu  Wohlstand,  und  alles  war 
bestens  bestellt. 

Nun  —  Sie  werden  fragen,  wo  liegt  denn  da 
das  Problem,  wenn  alles  zum  besten  war  ?  Ganz 
einfach  gesagt,  nach  der  guten  Zeit  kam  eine 
andere  —  denn  Wohlstand  verdirbt  oftmals 
den  Charakter.  Die  Gier  nach  noch  mehr 
Reichtum  machte  die  beiden  zu  Erzfeinden. 
Sie  bedienten  sich  unlauterer  Mittel,  versetz¬ 
ten  Grenzsteine  und  hätten  am  liebsten  das 
Beil  gegeneinander  erhoben.  Die  Flüche  und 
Verschwörungen  waren  so  laut,  daß  der  gehäs¬ 
sige  Streit  überall  im  Land  bekannt  wurde.  So 
konnte  es  auch  dem  Fürsten  des  Landes  nicht 
verborgen  bleiben. 

Er  befahl  die  Brüder  .Friedlos'  zu  sich  und 
ließ  sich  berichten.  Zu  Beginn  der  Audienz  üb¬ 
ten  sie  Zurückhaltung  aus  Respekt  vor  dem 
hohen  Herrn.  Doch  nach  kurzer  Zeit  wetzten 
sie  wieder  ihre  Mäuler,  und  die  größte 
Schimpfkanonade  war  im  Gange. 

Das  war  dem  Fürsten  zuviel!  Er  mahnte  die 
Brüder  zur  Ruhe  und  versprach,  die  leidige  Sa¬ 
che  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  denn  er 
wollte  Frieden  in  seinem  Lande. 

„Gehet  heim  und  seid  friedlich!"  sprach  der 
Fürst.  „Ich  schicke  euch  einen  weisen  Richter, 
er  wird  Recht  sprechen,  jeder  bekommt  das, 
was  ihm  gehört!“ 

Die  Streitbaren  eilten  heim  und  warteten 
auf  ihr  Urteil.  Als  der  Richter  an  Ort  und  Stelle 
eintraf,  glaubten  sie,  die  Stunde  der  Wahrheit 
sei  gekommen. 


Kurisches  Haff:  Im  Hallwinkel  Foto  Mauritius 


Spannung  lag  über  den  Beteiligten,  als  der 
Gehilfe  des  Richters  die  Grenze  abschritt.  „Gut 
Ding  braucht  lang  Weil!“  Der  Richter  hatte  ei¬ 
nen  guten  Namen  zu  verlieren,  und  deshalb 
brauchte  die  Amtshandlung  eine  geraume 
Zeit.  Die  Brüder  .Friedlos’  waren  die  Nervosi¬ 
tät  in  Person  —  dem  einen  perlte  der  Schweiß 
von  derStirn,  der  andere  nagte  an  den  Fingern. 
Der  Richter  gab  sich  gelassen,  vermutete  Bö¬ 
ses  und  lächelte  weise. 

Die  Grenzen  waren  endlich  abgeschritten. 
Fünfzig  Schritt  im  Quadrat  waren  übriggeblie¬ 
ben  vom  Ackerland.  Scheinheilig  schauspie¬ 
lerten  die  zänkischen  Brüder,  ungläubig  schüt  - 
telte  der  Richter  sein  Haupt.  Nähere  Nachfor¬ 
schung  brachte  die  Lösung :  Im  Laufe  der  Jahre 
hatten  die  Brüder  dem  armen  Nachbarn  Fur¬ 
che  für  Furche  abgegaunert.  Ob  seiner  Situa¬ 
tion  befragt,  konnte  der  Arme  nur  sagen,  daß 
seine  Ernte  immer  schmaler  wurde,  er  aber  ge¬ 
gen  die  Mächtigen  nichts  auszurichten  wußte. 

Für  die  Brüder  .Friedlos'  kam  aber  noch  das 
dicke  Ende.  Des  Fürsten  Sühnespruch  lautete : 
Zehn  Säcke  Korn  an  den  Armen  und  das  zehn 
Jahre  lang! 

So  einfach  ist  das  mit  dem  Recht!  Kompro¬ 
misse  sind  heute  groß  in  Mode  —  weit  weg  vom 
Recht.  Fehlt  es  nicht  am  Recht,  so  fehlt  es  oft 
am  Richter! 


Sonnenuntergang 
an  der  Kurischen  Nehrung 

Erhaben  der  Sonne  Schauspiel  am  Horizont 
Aufleuchtet  am  Abend  ihre  glutige  Front 
Der  ganze  Himmel  in  Feuer  und  Gold  versinkt 
Auch  blau-grünes  Meer 

um  die  Trophäe  jetzt  ringt 

DieSonne  schleudert  ihre  Schatze  nun  hinaus 
Flüssiges  Gold  dehnt  sich 

über  das  Wasser  aus 
Baltisches  Meer  nimmt  begierig  es  in  sich  auf 
Und  schickt  es  als  Farbkristalle  wieder  hinauf 

Ein  breiter  Teppich  — 

rubinrot  und  bernsteingelb 
Schwimmend  mit  sprühendem  Glanze 

beladen  hell 

Leuchtend  von  fernem  Horizont 

zum  Ufer  her  — 

Weiße  Möwen  streichen  darüber  — 

kreuz  und  quer 

Majestätisch  krönt  die  Sonne 

den  Tag  mit  Macht 

Sie  zeigt  sich  in  letzter 

flammender  Strahlenpracht 
Bald  verglühend 

aul  des  Meeres  sanften  Wellen  — 
Ruhig  folgen  die  Sommernächte  —  die  hellen 

J.M.  Rolle 


Horst  Mrotzek 

Der  Streit  der  beiden  Brüder 


Die  Malerin  Erika  Durban-Hofmann 

Jeder  Mensch  ist  nicht  nur  er  selber,  er  ist 
auch  der  einmalige,  ganz  besondere,  in  je- 
dem  Fall  wichtige  und  merkwürdige  wiesen, 
Kunkt,  wo  die  Erscheinungen  der  Welt  sich 
kreuzen,  nur  einmal  so  und  nie  wieder'  Darum 
ist  jedes  Menschen  Geschichte  wLL.;  v;, 
ist  jeder  Mensch  jeder  Aufmerksamkeit  wür¬ 
dig!  Diese  Worte  Hermann  Hesses  gingen 

beim  Aufzeichnen  des  Leber.;  „Uv . 

rin  Erika  Durban-Holmann  durch  den  Sinn. 

Erika  Holmann  wurde  1922  in  Königsberg- 
Juditten  geboren.  Ihre  ersten  tieferen  Ein¬ 
drücke  empfängt  sie  in  der  Heimat  der  Mutter 
am  Aryssee  im  '  ~ 

Haus  liegt  dicht  am  See  auf  einer  kleinen  An¬ 
höhe.  Vom  Fenster  aus  kann  man  weit  nach 

und  auf  Seenflächen  blicken"  die  sich  bis 

Horizont  erstrecken  und  bei  l_... _ 

Abendsonne  wie  Spiegel  glänzen.  Die  Ein¬ 
drücke  von  der  lichten  Weite  dieser  Land¬ 
schaft  prägen  sich  dem  schauenden  Kind  fest 
ein  und  verlieren  sich  nie  mehr 
Leben. 


stellt  in  Burg  auf  Fehmarn  ihre  Arbeiten  aus 

Holmann  zusammen  mit  anderen  Landsleu-  wenrente,  die  nicht  einmal  die  Wohnungs- 
ten  im  Jahre  194H  aus  der  Heimat  ausge-  miete  deckte.  So  arbeitete  sie  unentwegt  wei¬ 
ter  mit  dem  Ziel,  das  nun  allein  verdiente  Geld 
Nach  der  Ausweisung  stand  Erika  Holmann  in  einer  eigenen  Rentenversicherung  anzule- 
vor  dem  Nichts  und  mußte  sich  mühsam  eine  Ren<  um  wenigstens  mit  60  Jahren  zum  freien 

Schaffen  zu  gelangen.  Sie  gestaltete  weiter 
Buchgrafik:  bisher  etwa  55  Titelbilder  für  Ju¬ 
gendbücher,  hierfür  zum  Teil  auch  noch  Illu¬ 
strationen,  rund  70  Kinderbücher  und  Mär¬ 
chenkalender  versah  sie  mit  farbigen  Illustra¬ 
tionen  und  sie  zeichnete  40  Malbücher  für 
Kinder.  Vier  Bücher  der  Erwachsenenliteratur 
tragen  ihre  Illustrationen.  Außerdem  war  sie 
seit  1960  noch  als  erfolgreiche  Designerin  für 
eine  Nürnberger  Porzellan-  und  Kochgeschirr  - 
firma  tätig. 

Ihre  Entwürfe  für  farbige  Bilder  malte  sie 
ausschließlich  in  einer  Mischtechnik  (Tempe¬ 
ra/Aquarell)  auf  Zeichenkarton. 

Mit  5P  Jahren  beginnt  sie  jetzt,  ihre  Aul- 
tragsarbeiten  zu  reduzieren,  und  hofft,  daß  nun 
endlich  der  Zeitpunkt  für  sie  gekommen  ist, 
sich  bald  ganz  der  freien  Kunst  widmen  und 

ausstellen  zu  können.  Ihre  erste  eigene  Aus-  Erika  Durban  ist  ganz  erfüllt  von  der  sich 
stellungfindetnochbiszum5.Juli  im  Kurhaus  selbst  gestellten  Aufgabe  und  geht  mit  viel 
des  Ostseebades  Burg  auf  Fehmarn  statt.  Elan  an  die  Verwirklichung  ihrer  künstleri- 
Nach  dem  frühenTod  ihres  Mannes  mußten  lm  Sommer  1980  wird  sie  auch  im  Haus  des  sehen  Vorstellungen  heran.  Möge  es  ihr  ver- 

-----  - - j  von  eigener  künstlerischer  Tätig-  Ostens  in  München  bei  einer  Ausstellung  ost-  gönnt  sein,  daß  sie  ihre  Pläne  verwirklic  hen 

keit  wieder  zurückstehen.  Sie  hatte  kein  Ver-  deutscher  Künstler  mit  ihren  Arbeiten  vertre-  kann  und  nachholt,  was  ihr  das  Schicksal  bis¬ 
mögen  und  bezog  nur  eine  ganz  geringe  Wit-  ten  sein!  her  verwehrt  hat'  I.B- 


Existenz  aufbauen  und  nach  geeigneter  Arbeit 
mjr  suchen.  Sie  wollte  unbedingt  beim  Malen  und 
nswegesder  Male-  ^e'c^nen  bleiben  und  sich  möglichst  keinem 
,  artfremden  Broterwerb  zuwenden.  —  Es  wur- 
Königsberg-  ^cn  *ür  sie  se*u  schwere  Jahre! 

i-  1956  heiratete  sie  Carl  Durban,  einen  gebo- 

- - renen  Münchener,  den  ihr  Schicksal  zutiefst 

reis  Lvck.  Das  proReltedjchp  erschüttert  hatte  und  der  ihr  nun  Heimat  und 

i .  Geborgenheit  schenken  wollte.  Ihr  Mann  hatte 

- - ein  abgeschlossenes  Universitätsstudium,  sah 

Westen  über  eine  leicht  hügelige  Landschaft  aber  in  der  bildenden  Kunst  seine  Berufung.  Im 

Llj  zum  vierten  Jahr  der  Ehe  erkrankte  Carl  Durban 
sinkender  schwer  und  konnte  nicht  mehr  mitverdienen. 

Zwölf  Jahre  hindurch  arbeitete  Erika  Durban 
allein  für  den  Lebensunterhalt,  pflegte  ihren 
Mann  und  versorgte  den  Haushalt.  Zu  einem 
in  seinem  freikünstlerischen  Schaffen  kam  sie  über¬ 
haupt  nicht,  denn  sie  war  gezwungen,  ständig 
Mitsiebzehn Jahrenbeginnt  ErikaHofmann  Aufträge  anzunehmen,  damit  sie  beide  exi- 
IhrStudium  an  der  Klasse  für  Gebrauchsgrafik  stieren  konnten, 
bei  Professor  Ernst  Grün.  An  der  Kunstge-  NaG.dc 
werkschule  Königsberg  wird  sie  nicht  nur  als  ihre  Pläne 
•begabte,  sondern  auch  als  besonders  fleißige 
Schülerin  anerkannt!  Auf  Vorschlag  des  Di¬ 
rektors  der  Schule  (Oberbaurat  Martin  Stall - 
mann)  wird  ihr  vom  Oberregierungspräsiden¬ 
ten  der  Provinz  Ostpreußen  Freischule  verlie¬ 
hen,  die  sie  bis  zur  Beendigung  ihres  Studiums 
behält. 

Man  überträgt  ihr  schon  bald  Aulträge.  Für 
den  Königsberger  Tiergarten  entwirft  sie  ein 

Plakat  und  malt  das  gleiche  Motiv  in  den  sechs  Der  Fritz-Kudnig-Platz  in  Schwarzort  —  Margarete  Kudnig  blatte 

Meter  hohen  Bogen  zur  Eingangshalle  des 

Ostmessegeländes.  Für  Direktor  Thienemann,  'T  Tiele  Erinnerungen  werden  wach,  wenn  zum  Ausdruck  brachten.  Und  natürlich  war  es 
den  Sohn  des  bekannten  Vogelwarte-Profes-  \  /  man  gezwungen  ist,  alte  Papiere  zu  sich-  ein  .rauschendes  Fest!  Wie  sehr  aber  dieser 
sors,  fertigt  sie  in  öl  zahlreiche  kleinformatige  V  ten  und  Wichtiges  vom  Unwichtigen  zu  Abend,  der  ein  einziges  Bekenntnis  zur  Hei- 
Vogelbilder  an.  scheiden.  Aber  —  wie  kann  man  mit  Sicher-  mat  war,  in  der  Erinnerung  lebendig  geblieben 

Ihr  Lehrer  Professor  Ernst  Grün  und  der  Di-  heit  sagen,  was  für  die  Nachwelt  wichtig  ist?  ist.  kann  man  dem  Brief  der  Schwarzorterin 
rektor  der  Schule  schlagen  sie  für  einen  So  mag  die  Einweihung  eines  Fritz-Kudnig-  Elisabeth  Kluwe  entnehmen,  der  im  August 
deutsch -italienischen  Stipendiatenaustausch  Platzes  auf  dem  hohen  Haffufer  von  Schwarz-  1957  im  .Memeler  Dampfboot'  veröffentlicht 
vpttjjid  sie  kommt  in  Berlin  beim  Ministerium  ort  für  den  Dichter  persönlich  ein  höchst  be-  wurde  und  der,  last  vergessen,  sich  in  den  alten 
in  die  engere  Wahl.  Der  Plan  scheitert  daran,  deutungsvolles  Ereignis  gewesen  sein.  Die  Papieren  fand. Sieschreibt:„Icherinneremich 
daß  sie  kein  Parteimitglied  ist!  Nachweltaberdürftesichnurdafürinteressie-  noch  sehrgutdiesesTages,  als  mein  Heimatort 

Nach  der  bestandenen  Abschlußprüfung  an  ren,  weil  diese  Einweihung,  verbunden  mit  ei-  Schwarzort  seinen  Fritz-Kudnig-Platz  erhielt, 
der  Kunstgewerkschule  beschließt  sie,  ihr  ner  Dichterlesung,  einem  großen  Heimat-  Zwei  Bildchen  lege  ich  als  Beweis  bei.  Der  Ge- 
Studium  an  der  Staatlichen  Kunstakademie  in  abend,  im  Grunde  eine  sehr  politische  Ange-  danke,  einen  Platz  unserem  Heimatdichterzu 
Königsberg  weiter  zu  vertiefen,  und  wird  Schü-  legenheit  war.  weihen,  stammte  von  Mittelschullehrer  Erich 

lerln  des  Malers  Eduard  Bischoff.  Sie  studiert  Weiss  aus  Memel,  der  öfter  zu  Gast  in  unserm 

Bildkomposition,  Portraitieren  und  lernt  figür-  In  den  Jahren  zwischen  den  beiden  Welt-  Dor‘  war- 

liches  Zeichnen.  Im  Sommer  1944  nimmt  sie  an  kriegen  hatten  in  Schwarzort,  hatten  im  gan-  Gewiß  war  es  für  ihn  nicht  ganz  leicht,  den 
einer  Studienfahrt  der  Bischoff-Klasse  zur  Ku-  zen  nördlichen  Teil  der  Nehrung  die  Litauer  Gemeinderat  von  seinem  Plan  zu  überzeugen, 
rischen  Nehrung  teil.  Diese  einzigartig  schö-  .das  Sagen  !  Natürlich  mußte  solch  eine  Ver-  aber  er  nahm  selber  alle  Mühen  der  Vorberei- 
nen  Sommerwochen  werden  zu  einem  „Ab-  anstaltung  von  der  Regierung  ausdrücklich  tune  auf  sich.  An  einem  schönen  Sonntagvor- 


Erika  Durban-Hofmann:  tin  Beispiel  für  die 
Bilder  der  Ausstellung  in  Burg  auf  Fehmarn 


Landung  in  Schwarzort 

VON  FRITZ  KUDNIG 


Schwarz  wie  die  Nacht, 

so  taucht  es  aus  den  Dunen, 
wie  traumerwacht 

durch  dunkles  Zauberwort. 
Uralte  Kielern  recken  sich 

wie  Hünen 

am  steilen  Dünenhange : 

Trutz  und  Hort. 

Hell  glühen  rote  Dächer 

aus  dem  Dunkeln, 
und  weißgetünchte  Hütten 

leuchten  weit. 

Die  Fenster  licht  wie 

Mädchenaugen  funkeln. 

Froh  grüßend 

unsre  Dampfsirene  schreit. 

Nun  wir  den  tannendunklen 

Berg  erstiegen, 

lacht  blau  das  Hall, 

blau  blinkt  die  blanke  See. 

Im  Lichte 

silberweiße  Möwen  lliegen. 
Zu  unsern  Füßen  äsen  Elch  und  Reh. 

Sonngoldne  Kiefernwälder 

drunten  grünen, 

die  weit 

in  die  Unendlichkeiten  gehn, 
wie  hoch  im  Himmelsblau 

die  Wanderdünen, 

auf  die  wir 

wie  Verzauberte  nun  sehn. 


Geschichte 


SM5  £%mifimblail 


28.  Juni  1980  -  Folg?  26  —  Seite  10 


Vierhundert  Jahre  sind  seit  1580  vergan¬ 
gen,  seitdem  in  der  kleinen  Kapelle,  der 
.Vorgängerin"  der  späteren  Haberber¬ 
ger  Kirche,  regelmäßigGottesWort  verkündet 
wurde.  Aus  diesem  Anlaß  veröffentlichen  wir 
heute  einen  Auszug  aus  der  Festschrift  .Der 
Haberberg  —  eine  Geschichte  der  Haberber¬ 
ger  Kirchengemeinde  in  Königsberg  Pr.“,  die 
1 930,  also  vor  fünfzig  Jahren,  von  Pfarrer  Anton 
Wormit  im  Selbstverlag  des  damaligen  Ge¬ 
meindekirchenrats  in  Ostpreußens  Haupt¬ 
stadt  herausgegeben  und  der  Redaktion  jetzt 
von  Frida  Scharlschwerdt,  Uffing,  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  wurde. 

Die  Geschichte  unseres  Gotteshauses  be¬ 
ginnt  mit  dem  Jahr  1 562,  nicht,  wie  auf  dem  er¬ 
sten  Bild  in  der  Kirche  vermerkt  ist,  mit  dem 
Jahr  1553.  Dieser  Termin  ist  wohl  mit  Rück¬ 
sicht  auf  das  Jahr  der  späteren  Grundsteinle¬ 
gung  1653  angenommen  worden,  aber  nicht 
historisch  begründet.  Casseburg  nimmt  an, 
daß  die  erste  kleine  Kapelle  auf  dem  Haber¬ 
berger  Friedhof,  „so  sie  ein  Oratorium  oder 
Dominicum  genannt“,  noch  aus  katholischer 
Zeit  stammte,  daß  der  Rat  aber  aus  vielen  Ur¬ 
sachen  bewogen  worden,  diese  Kapelle  1580 
zu  „heben“  und  daselbst  eine  ordentliche  doch 
kleine  Kirche  aufbauen  zu  lassen.  Dagegen  be¬ 
richten  die  „Nachrichten“  bestimmt,  daß  „der 
Rat  der  Stadt  Kneiphof  im  Jahre  Christi  1 562 
an  diesem  Ort  eine  kleine  Kapelle  aus  eigenen 
Mitteln  erbaut,  die  dazu  bestimmt  war,  daß 
darinnen  die  bei  Begräbnissen  übliche  Absin- 
gung  der  Totenlieder,  die  Leichenpredigten 
und  andere  Begräbnisgebräuche  mit  Bequem¬ 
lichkeit  konnten  verrichtet  werden.  Danach 
hat  also  wahrscheinlich  schon  in  alter  Zeit  auf 
dem  Friedhof  ein  sogenanntes  Oratorium  ge¬ 
standen,  das  aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
so  baufällig  geworden  war,  daß  der  Rat  das¬ 
selbe  abbrechen  und  an  seine  Stelle  1 562  eine 
kleine  Begräbniskapelle  erbauen  ließ.  Diese 
wurde  1580  zunächst  notdürftig  auch  für  Pre¬ 
digtzwecke  eingerichtet. 

Als  im  Jahr  1 601  ein  eigener  Pfarrer  auf  dem 
Haberberg  angestellt  wurde,  war  es  auch  nö¬ 
tig,  das  Kirchlein  für  den  öffentlichen  Gottes¬ 
dienst  und  die  Verwaltung  der  heiligen  Sa¬ 
kramente  herzurichten.  Darum  ließ  der  Rat 
1602  einen  Altar,  eine  Kanzel  und  eine  Taufe 
aufstellen,  auch  eineTrostkammer  einrichten , 
$?zy  wurde  1605  noch  eine  kleine  Orgel 
eingebaut. 

..  l|ip  der  wachsenden  Gemeinde  mehr  Platz 
tu  Schäften,  sah  sich  der  Rat  genötigt,  die 
kleine  Kirche  auf  dem  Haberberg  zu  erweitern. 
Am  5.  Mai  1653  wurde  durch  den  Ratsver¬ 
wandten  der  Stadt  Kneiphof,  Johann  Schim- 
nelpfennig,  im  Namen  des  Rates  der  Grund¬ 
stein  zur  Erweiterung  der  Kirche  gelegt  und 
mit  der  Aufführung  einer  dicken,  starken 
Mauer  rund  um  die  kleine  Kirche  begonnen.  Er 
hat  auch  selbst  15000  fl.  zum  Bau  geschenkt. 
Die  alte  Kirche  wurde  nicht  niedergerissen, 
sondern  blieb  in  den  neuerbauten  Mauern  wie 
in  einem  Futteral  stehen  und  diente  weiter 


Die  Haberberger  Kirche 

Vor  400  Jahren  wurde  dort  erstmals  das  Evangelium  gepredigt 


Haberberger  Kirche  in  Königsberg:  Ihre  Geschichte  beginnt  bereits  1562 
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zum  Halten  der  Gottesdienste;  und  das  war 
gut  so,  denn  oer  Neubau  mußte  wegen  der 
Kriege,  wegen  der  kümmerlichen  Zeiten  und 
besonders  wegen  Mangel  an  barem  Geld 
zwanzig  Jahre  lang  zur  „Verkleinerung  der 
ganzen  Stadt"  als  ein  Gerippe  ohne  Leib  ste¬ 
henbleiben.  Doch  suchte  man,  soweit  es  der 
Druck  der  Zeit  erlaubte,  das  angefangene 
Werk  fortzuführen  und  die  Mauern  zu  erhö¬ 
hen,  so  daß  im  Jahre  1669  ein  Dach  aus  Schin¬ 
deln  errichtet  und  darauf  ein  Turm  mit  Spitze, 
Stange  und  Knopf  gesetzt  werden  konnte.  End  - 
lieh  hat  der  Rat  im  Jahre  1 681 ,  hauptsächlich 
auf  Betreiben  des  regierenden  Bürgermeisters 


Adam  Gutschen,  den  Bau  wiederaufgehom- 
meri  in  der  testen  Holtnung,  Gott  werde  dieses 
schwere  Werk  durch  christlicher  frommer 
Herzen  milden  Beistand,  Rat  und  Hilfe  gnädig 
segnen  und  selbiges  zum  Stande  helfen  brin¬ 
gen.  Zur  besseren  Beförderung  des  Kirchen - 
baues  wurden  aus  des  Rats  Mitte  Herr  Hein¬ 
rich  Witte  und  aus  des  Gerichtes  Mitte  Herr 
Christian  Bering  deputiert,  durch  deren  uner¬ 
müdlichen  Fleiß  und  Fürsorge  die  ganze  neu 
erweiterte  Kirche  in  zwei  Jahren  ganz  fertigge¬ 
stellt  wurde.  Nun  wurde  die  alte  kleine  Kirche 
abgebrochen  und  die  neue  am  18.  November 
1683  geweiht. 


Bereits  1784  erhielt  der  Turm  den  ersten  Blitzableiter  im  ganzen  deutschen  Osten 


Dieses  herrlich  schöne,  mit  vielen  Opfern 
und  viel  Liebe  hergestellte  Gotteshaus  sollte 
nicht  lange  stehen :  Am  1 8.  Dezember  1 747  zog 
unter  heltigem  Sturmwind  aus  Südwesten  in 
der  Nacht  ein  Gewitter  herauf,  und  gegen  vier 
Uhr  morgens  traf  ein  Blitzstrahl  den  T urm  und 
zündete  sogleich  ein  gewaltiges  Feuer  an,  wel  - 
ches  wegen  des  Sturmwindes  trotz  aller  Be¬ 
mühungen  der  Obrigkeit,  der  Geistlichen  und 
der  Gemeindeglieder  nicht  gelöscht  werden 
konnte.  Nach  einer  Stunde  stürzte  die  Turm¬ 
spitze  mit  Krachen  auf  den  Kirchhof  herab,  das 
Feuer  bekam  dadurch  Luft  und  drang  aus  dem 
Turm  durch  die  Öffnungen  in  das  Kirchen¬ 
dach,  darauf  durch  die  Orgel  in  die  Kirche.  Die 
Glocken  waren  geschmolzen,  oben  brannten 
Sparren  und  Balken,  in  der  Kirche  die  Pfeiler, 
Chöre,  Beicht- und  Kirchenstühle,  Taufe,  Kan¬ 
zel  und  Altar,  ja,  das  Feuer  drang  in  die  Toten¬ 
gewölbe  und  verzehrte  Särge  und  Leichen.  In 
drei  bis  vier  Stunden  waren  Turm  und  Kirche 
völlig  eingeäschert.  Am  Morgen  standen  die 
Haberberger  vor  den  noch  rauchenden  Mau¬ 
ern  ihrer  Kirche. 

So  groß  aber  das  Unglück  war,  so  groß  war 
auch  die  Liebe  zum  Gotteshause  und  die  T at- 
kraft,  das  Zerstörte  wieder  aufzubauen.  Der 
Magistrat  als  Patron  der  Kirche,  die  beiden 
Geistlichen  und  besonders  der  rechtschaf¬ 
fende  Kirchenvorsteher  Johann  Struck  und 
der  würdige  Schulz  vom  Haberberge,  Chri¬ 
stian  Dannenberg,  haben  es  in  kurzer  Zeit 
durchgesetzt,  daß  die  Kirche  wieder  in  guten 
Stand  gesetzt  wurde.  Der  Dom  gewährte  der 
Haberberger  Gemeinde  freundlichst  Gast¬ 
recht,  indem  zwischen  Vor-  und  Nachmittags¬ 
predigt  ein  Gottesdienst  für  die  Haberberger 
Gemeinde  gehalten  werden  konnte,  während 
Taufe,  Trauung,  Beichte  von  den  Haberberger 
Geistlichen  in  ihren  Wohnungen  vollzogen 
wurden.  Schon  Ostern  1748  konnte  die  Ge¬ 


meinde  wieder  in  der  eigenen,  notdürftig  her¬ 
gerichteten  Kirche  feiern.  Bei  dem  Brande  wa¬ 
ren  nämlich  die  Mauern  stehengeblieben  und 
erwiesen  sich  als  fest;  so  konnte  man  ein  höl¬ 
zernes  Verdeck  darüber  verfertigen  und  hatte 
nun  eine  Notkirche,  in  der  sich  die  Gemeinde 
versammeln  konnte.  Dann  wurde  im  Laufe  des 
Sommers  das  neue  Kirchendach  aufgesetzt 
und  der  Giebel  aufgemauert,  und  so  war  vor 
Eintritt  des  Winters  das  Gotteshaus  wieder  bis 
auf  den  Turm  und  die  Bedeckung  des  Daches 
mit  Biberschwänzen  hergestellt.  Zugleich  ging 
man  an  den  Turmbau.  Das  Gemäuer  desselben 
wurde  oben  sechs  Fuß  abgebrochen  und  dann 
frisch  aufgemauert,  auch  noch  um  sieben  Fuß 
gegen  früher  erhöht.  Das  Dach  wurde  darauf 
gesetzt  und  auf  demselben  eine  vergoldete 
Vase  angebracht,  welche  Stadtrat  Johann  von 
Sanden  schenkte.  Am  Montag  nach  dem  drit¬ 
ten  Adventssonntage,  also  genau  zwei  Jahre 
nach  der  Einäscherung  der  Kirche,  konnte 
Pfarrer  Johann  Porsch  eine  Predigt  halten. 

Im  Jahre  1750  wurden  die  steinernen  Kir¬ 
chenpfeiler  gesetzt.  In  demselben  Jahr  wurde 
auch  das  Kirchengewölbe  hergestellt  und  ge¬ 
gipst.  Am  6.  Mai  1753  konnte  die  Kirche  durch 
Pfarrer  Johann  Porsch  und  Diakonus  Joh. 
Heinrich  Roode  wieder  geweiht  werden.  Der 
Tag  war  deshalb  gewählt,  weil  eben  am  5.  Mai 
hundert  Jahre  vergangen  waren,  da  der  Grund 
zu  dieser  jetzt  stehenden  Kirche  gelegt  war.  In 
demselben  Jahr  wurde  man  mit  der  äußeren 
Abputzung  der  Kirche  fertig.  So  war  nun  die 
Kirche,  dank  der  reichlich  dargebrachten  Op¬ 
fer,  schöner  aufgebaut,  als  sie  vorher  gewesen 
war,  und  bildet  mit  ihrem  hohen  Turm  und 
dem  Engel  mit  der  Posaune  das  Wahrzeichen 
des  Haberbergers. 

Von  einer  Gefahr  ist  der  Turm  beständig  be¬ 
droht,  nämlich  dem  Blitzschlag.  Als  der  Blitz 
1783  wieder  in  den  Turm  einschlug,  kam  man 


auf  den  Gedanken,  zum  Schutze  einen  Blitzab¬ 
leiter  anzulegen.  So  erhielt  der  Turm  1 784  den 
ersten  Blitzableiter  im  ganzen  Osten.  Geholfen 
hat  er  aber  nicht,  immer  wieder  hat  der  Blitz  in 
die  Kirche  eingeschlagen,  glücklicherweise 
ohne  zu  zünden. 

Der  Turm  hat  im  Laufe  der  Jahrzehnte  noch 
große  Reparaturen  erfordert.  Da  er  ganz  von 
Holz  ist  und  anfing  schadhaft  zu  werden, 
wurde  1 798  auf  ein  Gutachten  des  hier  anwe¬ 
senden  Geheimen  Oberbaurats  Gillv  aus  Ber¬ 


lin  alles  Holzwerk  mit  gutem  weißen  Ble.  h 
überkleidet  und  dieses  mit  Ölfarbe  angesl ri¬ 
ehen.  Da  die  Weißblechbekleidung  auf  dem 
Kirchturm  sich  nicht  bewährt  hat,  wurde  1878 
eine  neue  Bekleidung  des  Turmes  in  Kupfer 
hergesteilt.  Auch  1928  mußten  umfangrek  he 
Ausbesserungen  am  Turm  vorgenommen 
werden,  weil  das  Wasser  durch  die  Kupierbe¬ 
kleidung  hatte  einsickern  und  das  Holzangn  4- 
fen  können.  Am  5.  Mai  1 928  konnte  das  275jäh- 
rige  Bestehen  der  Kirche  festlich  begangen 
werden. 

Nicht  immer  hat  die  Haberberger  Kirche 
ihre  Aufgabe,  eine  andächtige  Gemeinde  zu 
sammeln,  erfüllen  können.  Nach  der  Si  Macht 
bei  Pr.Eylau  am  7.  Februar  1807  wurde  eine 
Menge  verwundeter  Russen  hierher  transpor¬ 
tiert,  und  alle  öffentlichen  Gebäude  wurden  zu 
Lazaretten  eingerichtet,  zuletzt  kamen  atu  h 
die  Kirchen  heran.  Auf  dem  Haberberge  wur¬ 
den  die  drei  großen  Artilleriewagenhäuser 
dazu  genommen,  und  am  1 2.  Februar  traf  die 
Reihe  auch  unsere  Kirche. 

Am  14.  Juni  erschienen  die  Franzosen  vor 
Königsberg,  eroberten  eine  Batterie  am  Nas- 
sengärter  Tor  und  bombardierten  die  Stadt,  als 
ihre  Aufforderung  zur  Übergabe  abgelehnt 
wurde.  Eine  Kugel  traf  die  Kirchenmauer  an 
der  Stelle,  an  welcher  spätereine  Granatezum 
Andenken  eingemauert  wurde.  Noch  wurde 
eine  Verteidigung  der  Stadt  versucht,  und 
dazu  w  urden  alle  vor  dem  Brandenburger  Tor 
gelegenen  Häuser  des  Nassen  Gartens  von 
den  Preußen  in  Brand  gesteckt,  um  den  Fran¬ 
zosen  jeden  Schutz  in  der  Nähe  der  Stadt  zu 
nehmen,-  dann  zogen  die  Preußen  aber  am 
1 6.  Juni  ab,  und  die  Franzosen  rückten  ein.  Die 
kranken  Russen  waren  schon  vorher  aus  der 
Stadt  gebracht,  und  so  war  die  Kirche  frei  ge¬ 
worden.  Doch  hatte  die  Inneneinrichtung  sehr 
gelitten.  Nun  konnte  das  Gotteshaus  w  ieder 
instandgesetzt,  in  erster  Linie  von  dem  Unge¬ 
ziefer  gereinigt  werden,  und  die  Haberbergor 
Gemeinde  feierte  am  6.  September  wieder  den 
Gottesdienst  in  ihrer  lieben  Kirche. 

Allerdings  waren  die  Folgen  des  Krieges 
sehr  schwer:  Eine  hohe  Kriegssteuer  mußte 
von  jedermann  nach  seinem  Einkommen  und 
Vermögen  entrichtet  werden,  das  war  der  An¬ 
fang  zu  der  Verarmung  der  Stadt  und  der  Ge¬ 
meinde.  Außerdem  wurde  im  März  1809  eine 
Silborsteuer  ausgeschrieben.  Alle  silbernen 
Gefäße  müßten  gestempelt  und  zum  Teilin  die 
Münze  geliefert  oder  mit  Geld  abgekaufl  wer¬ 
den.  Auch  alles  Kirchensilber  wurde  der 
Stempelung  unterworfen,  und  auch  unsere 
Kirche  hat  einen  Teil  ihrer  silbernen  Geräte 
abgeliefert. 

Am  25.  Juni  1830  wurde  in  unserer  Kirche 
die  Erinnerung  an  die  Übergabe  der  Augsbur- 
gischen  Konfession  durch  Festgottesdienste 
gefeiert,  bei  denen  eine  von  Kantor  Johann 
Meybaum  verfaßte  Kantate  zur  Aufführung 
kam.  Auch  in  diesem  Jahr,  1930,  hat  eine  Ju¬ 
belfeier  stattgefunden,  allerdings  in  einfachen 
Formen.  Für  unsere  Kirche  verbindet  sich  da¬ 
mit  zugleich  die  Erinnerung,  daß  fünfzig  Jahre 
nach  dem  Reichstag  zu  Augsburg,  also  vor  3.50 
Jahren,  auf  dem  Haberberg  die  Predigt  des 
Evangeliums  ihren  Anlang  nahm.  Eine  von 
Kantor  Schubert  komponierte  Kantate  soll  am 
Reformationsfest  zur  Aufführung  gelangen. 

Entnommen  ans  Der  Haberberg.  Eine  Geschichte 
der  Haberberger  Kirchengemeinde  in  Königsberg  Pr. 
Im  Aultrage  des  Gemeindekirchenrates  und  in  Ver¬ 
bindung  mit  Herrn  Superintendenten  Heinrici  und 
Herrn  Plärrer  Dittmar  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Anton  Wormit,  Ptarrer  am  Haberberg.  1 93P.  Im 
Selbstverlag  des  Gemeindekirchenrates  der  Haber¬ 
berger  Gemeinde. 
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Bilder  aus  einer  deutschen  Stadt 


Iilsit  wie  es  war  —  Eine  lebendige  Erinnerung  an  die  Zeit  vor  Flucht  und  Vertreibung 

Da  ist  ein  Buch  unter 
den  Neuerschei- 
m  nungen  dieses 

Jdhres,  das  viele  Augen 

Herzen  erfreuen  wird, 
trjkok  ein  Buch,  dessen  Seiten 

nurv°n  Bildern  angefüllt 
sind  :  Tilsit  —  wie  es  war. 


ter  Zeiten:  Nichts  brauchte  man  zu  kaufen,  als  sic  h  noch  der  Glanz  und  die  Eleganz  eines 
was  man  nicht  vorher  reichlich  erprobt  hatte,  satten  Bürgertums  zwischen  Jahrhundert- 
sofernessich  nur  probieren  ließ.  Im  Cafe  Win-  wende  und  Weltkrieg  entfaltete.  Es  gab  noch 
■ ter,  gleich  gegenüber,  konnte  man  sich  an  Ap-  andere  Orte,  die  schön  zu  nennen  waren,  vor 
aulleuchten  lassen,  viele  lelkuchen  und  Schlagsahne  gütlich  tun,  frei-  allem  beliebt  war  es,  zum  Cafe  Kuhlins  in  den 

lieh  gegen  Entgelt;  Tische  und  Stühle  standen 

einladend  aut  der  Straße,  hinter  einem  Gitter  , 

von  hohen  Zimmerpflanzen  verhüllt.  ( 

An  der  Ecke  Schenkendorfplatz/Deutsche  m 

Straße  stand,  dem  Weinrestaurant  Sanio  ge-  M 

schließen  sich  in  der  genüber,  die  Falkenapotheke.  Das  burgartige  U 

Erinnerung  zu  einem  GebäudesolldasältesteHausvonTilsitgewe-  mm  t 

eigen  zusammen.  Wenn  mich  jemand  fragen  sensein.  Ich  selbst  wohnte  einige  Jahre  darin. 

woll  e,  wie  und  was  Tilsit  war,  es  läge  mir  auf  Die  Mauern  waren  einen  halben  Meter  dick. 
der  Zunge  zu  antworten:  Tilsit  war  Tilsit!  Wer  Vom  Balkon  herab  konnte  ich  jeden  Morgen 
v\  i  ,  mag  darüber  lächeln.  oder  zu  jeder  Zeit  dem  ehernen  Künder  vom 

Als  ich,  in  früher  Jugend,  Tilsit  zum  ersten  deutschen  Reich,  Max  von  Schenkendorf,  ei-  H  |  ^  , 

Mal  zu  sehen  bekam,  war  ich  gut  vorbereitet. 

Aus  der  Geographiestunde.  Sofort  begannen 
meine  Gedanken  Fäden  zwischen  der  Land¬ 
schaft  und  der  Stadt  in  ihrer  Mitte  zu  ziehen. 


nen  Grußzuwinken,  «ich  will  mein  Wort  nicht  ^  ?j».  .  i  «  j  T 

brechen. ..!"  Gilt  noch  der  Schwur?  Es  war  das  H  -i  J 

ewige  Bekenntnis  des  Ostens  zum  Reich.  . 

Würden  die  Deutschen  des  Westens  zu  gege-  x  >  W  ,  f 

Wer  konnte  sich  Tilsit  ohne  den  Rombinus  bener  Zeit  ebenfalls  zu  ihrem  Osten  stehn?  \  '  \J  < 

denken.  Zu  Tilsit  gehörte  auch  der  schöne  Hö-  Endgültig  wurde  ich  von  Tilsit  gelangenge-  ]  il1  i  ■*  11  ilt  J  "JB 

henzug zwischen  Ragnit  und Ober-Eisseln,  die  nommen,  als  ich  zum  ersten  Mal  unter  den  '  l‘  ‘  *  "  :r 

Litauische  Schweiz.  Die  Memel-Niederung,  Bäumen  von  Jakobsruhe  stand.  Es  wäre  Un-  I  j'J.J  1.3 

seifist  die  Gilge-Landschalt  bis  zu  den  weiten  sinn,  lakobsruhe  mit  irgend  etwas  zu  verglei-  flj 

Moorbrüchen  bestimmten  auch  den  Charak-  chen,  was  es  an  Parkanlagen  oder  Gärten  in  I  * 

ter  der  Stadt.  Die  Zwiebel-  und  Stint-Kähne  anderen  Städten  gab.  Hier  durfte  man  sagen:  ^9 
aus  Nemomen  und  Minge  waren  aus  dem  Es  ist  unvergleichlich!  In  Jakobsruhe  hatten  I 
Stadtbild  m<  ht  tortzudenken.  Und  dann  erst  schon  viele  Generationen  Freude,  Ruhe,  Ent- 
das  Bild,  das  sh  h  aus  der  Geschichte  ent-  Spannung  gefunden.  Vielleicht  war  es  seine 
w  k  keile  die  Gestalten  des  Ritterordens  gei-  sc  hönste,  seine  großartigste  Zeit,  als  die  Mili- 
sterten  durch  die  Gassen,  auf  den  Straßen  und  tärkapelle  noch  im  Pavillon  ihre  flotten  Wie- 

Plätzen.  Alles,  waseinst  Gewicht  erhielt,  jedes  ner  Walzer  oder  preußische  Märsche  spielte,  Das  Landratsamt  in  Tilsit:  Umgeben  von  Bäumen  und  Wasser 
Haus  und  jeder  Stein,  jeder  Platz  und  jeder 
Berg,  bleiben  für  endlose  Zeit  Medien  der 

Eine  von  herrlichen  Forsten  umgebene  Kreissts 

konntedergroßeKorsegenachtrgthabenalsin  m  „  O 

jenem  mit  der  barocken  Fassade  hinter  den  Die  Schrift  „Ortelsburg“  von  Viktor  von  Poser  ist  wieder  lieferbar  —  1916  erstmals  erschienen 

Baumkronen  in  der  Deutschen  Straße.  Und 

steht  man  vor  dem  anderen  Haus,  dem  schlich-  •«.  y|-ir  klingen  noch 
ten,  kleinen  nahe  am  Stromufer  beim  Schloß-  IV  /I  die  Worte  im 
platz:  Dort  war  die  Königin  wirklich!  Dort  J.V Aohr  aus  dem 
trauerte  sie  um  Magdeburg  und  um  Preußen.  Mund  eines  hochzuver- 
Und  wer  will  daran  zweifeln,  daß  immer  noch  ehrenden  Mannes,  des 
zwischen  dem  Turm  der  Ordenskirche  mit  sei-  Landrats  von  Poser,  alser 
ner  fast  tänzerisch  auf  den  Kugeln  schweben-  1953  einen  kurzen  Be¬ 
den  Haube,  daß  zwischenihm  und  der  dunklen  such  in  der  Redaktion 
HöhedesRombinusBeziehungenhin-undher-  des  Ostpreußenblattes 
gehen, dierätselhaftenKraftströmengleichen?  machte:  ....  der  Kreis 


Was  nun  die '.herrlichen  Forste|V‘T}djl!If{(, 
sind  sie  erst  durch  die  Bemühungen  .ctes .Herrn 
von  Poser  entstanden,  der  an  ander  er  ,‘5fe,Ue 
sagt:  „. . .  mit  den  Ministerien  kam  ich  als  Mit¬ 
glied  verschiedener  Wohlfahrts-  und  Forst- 
prwähn^n  ausschüsse  zusammen.  Im  Preußischen  In- 
i  «irh  Hip  nenministerium  war  ich  der  ,WaId-  und  Wohl  - 
.  fahrtslandrat'."  Und  an  anderer  Stelle,  wo  er 

iteren  Bei-  vonseinenSor8ent>er'chtet;,...  dazu  kam  vor 
te«  Kreises  d^em  meine  organisatorische  Propagandaar- 
i  bei*  zur  Gründung  von  Kreiswaldungen  und 

der  bäuerlichen  Ödland-Aufforstung  tür 
,  Pruste-  8anz^sfPreußen'der  Ankauf  des  Kreiswaldes 
,  J  und  eines  völlig  verwüsteten  Waldgeländes." 
Trier  DurchsogenannteSchulwälderimKreisesollte 
n  '  tj  beider JugenddieLiebederKinderzum  Wald 

ß  uH.  :  erweckt  werden. 

Auch  über  die  Kirchenbauten  der  Stadt  wird 
übrigens  in  dem  Büchlein  erzählt,  sowie  über 
die  Garnison,  ein  wichtiges  Kapitel  für  jede 
Stadt,  der  das  Glück  zuteil  wurde,  als  Garni¬ 
sonstadt  erwählt  zu  sein.  Ortelsburg  war 
Standort  des  Jägerbattaillons  Graf  York  von 
Wartenburg  ostpreußische  seit  1890,  mit  sei¬ 
ner  Maschinengewehr-  und  Radfahrerkom- 

Anläßlich  der  600-  über  den  Gerichsee  Germanen  nach  Osten  panie.  .Die  Nähe  der  Grenze  brachte  es  mit 
Jahr-Feier  der  vor!“  Auf  das  fünfzehnte  Jahrhundert,  erfüllt  sich,  daß  unser  Bataillon  (1914)  zuerst  in  die 
Stadt  Osterode  in  von  Krieg- und  Kriegsgeschrei,  folgten  hundert  schwersten  Gefechte  geriet.  In  der  Schlacht 
Ostpreußen (1935)  wurde  friedliche  Jahre.  Im  Jahre  1701  wurde  in  Kö-  bei  Tannenberg  hat  es  sich  bei  Orlau-Lahna 
von  Wolfgang  Kowalski  nigsberg  der  erste  König  in  Preußen  gekrönt,  unvergänglichen  Ruhm  erworben." 
eine  Festschrift  verfaßt,  und  es  entwickelte  sich  in  der  Provinz  ein  selb-  .  .  .  , 

Sie  enthält  in  kurzen  Zü-  ständiges  geistiges  Leben,  das  sich  ungestört  ,  ’U"* 1  or<  nvs^ri  *  n<  M.1<  dn  '  runßl  u" 
gen  die  Geschichte  der  auch  in  der  Provinz  entwickeln  konnte.  Am  den  H.ndenburglors  und  AusBuge  in  die  wei- 
Stadt,  von  den  Anfängen  Ende  steht  die  Abstimmung  am  1 1.  Juli  1920,  lere  Umgebung  recht  anschaulich  und  mit  ge¬ 
ll  835)  biszur  Beisetzung  vor  sechzig  Jahren,  mit  dem  Ergebnis,  daß  der  nauen  Wegeangaben  beschrieben. 
Hindenburgs  (1934)  in  Kreis  Osterode  sich  als  urdeutsch  erwies.  Mit  einer  fast  unmittelbar  anmutenden  Er¬ 
den  Gewölben  des  Tan-  Das  Ganze  wahrt  einen  guten  Stil  und  ist  lebnisnähe  nimmt  man  als  Leser  an  dem  Aus- 
nenberg-Denkmals.  Jetzt  recht  flüssig  geschildert,  ohne  störendes  Bei-  bruch  des  Krieges  1914  teil.  Da  sind  die  Tage¬ 
ist  ein  Nachdruck  dieser  werk.  Zum  letztgenannten  Ereignis,  der  Ab-  buchblätter  aus  den  Fluchttagen  recht  auf- 
der  Stimmung,  zeigt  ein  Foto  den  Abstimmungs-  schlußreich:  Aus  dem  Tagebuch  des  Oberieh - 


hungen.t^sH 
an  andetecSf 


Alte  Namen  wie  Zauberformeln 


Wem  daran  gelegen  ist,  eine  stärkere  Viel-  ajs  y 
falt  der  Bilder  aus  frühen  Zeiten  aufleuchten  zu  ^  n 
lassen,  braucht  nur  die  alten  Namen  der  Stra-  um  c 
ßen  und  Plätze  als  Zauberformeln  auszuspre-  uncj , 
chen  Tilsit  =  .Preußen*,  .Deutsche"  Straße.  sen,j 
Allsogleich  erhebt  sich  eine  Prozession  und 
zieht  langsam  vorüber:  Ritter  und  Söldner-  an  y 
truppen,  Bauern  und  Handelsherren,  Ratsher- 
ren  und  Bürger  mit  ihren  schönen  Damen  bil-  men 
den  einen  schier  unabsehbaren  Zug.  .Getrei-  ^n|a 
demarkt",  .Goldschmiedestraße“,  .Tuchma¬ 
cherstraße“  Da  stehen  Herren  auf,  in  Kleidern 
aus  kostbarem  englischem  Tuch,  begabt  mit  |  J 
Klugheit  und  viel  Geschick.  Sie  befehligen 

über  eine  Flotte  von  Weizenkähnen,  die  das  Nachdruck  der  Festschrift  „600  Jahre  Osterode  in  Ostpreußen 

Korn  aus  Rußland  brachten  und  den  Flachs, 
und  auf  der  Rückreise  das  kostbare  Salz  nach 
Kowno  geladen  hatten.  Wahrlich  eine  bunte 
Gesellschaft:  Die  braungebrannten  Gestalten 
der  Schiffer,  deren  Nachkommen  heute  noch 
leben;  die  Handelsherren  mit  ihren  Gehilfen, 

Schreibern  und  Waagemeistern;  grobschläch¬ 
tige  Fuhrleute,  zarte  Frauengestalten  in  aller¬ 
lei  Trachtenkleidern,  und  nicht  zu  vergessen 
die  Szimker,  die  mit  den  Holzflößen  aus  Ruß¬ 
land  herabkamen  und  nun,  mit  kargen  Bün¬ 
deln  und  Bastschuhen  an  den  Füßen,  wieder 
heimzogen. Trüge  man  einmal  die  Handelsbü¬ 
cher  aller  jener  Städte  zusammen:  Von  Lon¬ 
don  und  von  Rotterdam,  Köln,  Lübeck,  Stral¬ 
sund,  von  Kowno  und  Wilna,  Kiew,  Nowgorod  Schrift  erschienen,  herausgegeben  von  _ 

und  Reval  und  Riga:  Sehr  oft  würde  man  den  Kreisgemeinschaft  Osterode/Ostpreußen.  Wie  stein  im  Collispark.  Weitere  Fotos  zeigen  den 
Namen  „Tilsit“  darin  finden.  Klaus  Bürger  in  einem  Vorwort  schreibt,  war  Oberländischen  Kanal,  den  Duzkanal  und  den 

Das  hohe,  ausladende  Bogenwerk  der  Lui-  die  Originalfassung  nur  noch  in  wenigen  Ex-  Silbersee  bei  Pillauken.  Das  Bild  von  der  Hin- 
senbrücke  schien  in  der  Luft  zu  schweben,  als  emplaren  vorhanden.  Nun  soll  wie  wieder  grö-  denburgschule  wird  manchem  ein  willkom- 
ich  sie  an  einem  Nebelmorgen  zum  ersten  Mal  ßere  Verbreitung  finden,  ein  Wunsch,  dessen  mener  Anstoß  sein,  sich  an  seine  Schuljahre  zu 
sah.  Der  lichtübergossene  Turm  der  Ordens-  Erfüllung  wiederum  wünschenswert  ist.  erinnern.  Den  See,  von  dem  Osterode  seine 

kirchewar  wie  aus  Gold  anzusehen.  Die  Damp-  „ln  Liebe  zum  deutschen  Ostpreußen  und  unvergeßliche  Atmosphäre  bezieht,  wird  man 
fer  am  Bollwerk  waren  in  silbernen  Schaum  dem  schönen  Oberlande  geschrieben,  wollen  langeundoftbetrachteninseinerEinmaligkeit. 
eingebettet  die  Blätter  Liebe  wecken  und  festigen  in  de-  Mit  dem  Abschied  von  Hindenburg  nimml 

Die  Deutsche  Straße  war  so  breit,  daß  die  „en,  die  dies  Land  ihre  Heimat  nennen,  und  die  Denkschrift  auch  zugleich  Abschied  vor 
vielen  Marktstände  und  Buden  an  Markttagen  den  Willen  in  ihnen  stärken,  zu  erhalten  und  der  geliebten  Stadt.  pt 

den  Verkehr  nicht  behinderten  Da  saßen  sie,  weiterzubauen,  was  die  Väter  geschaffen  und  Kowalski.  Osterode  in  Ostpreußen 

die  Frauen  von  der  Gilge  und  aus  dem  Moos-  verteidigt  haben  1335-1935.  Ostcroder  Zeitung,  Sondersduilten, 

bruch,  von  Schenkendorf  und  Nernomen  unc  Da  ist  zuerst  die  Landschaft  („als  das  Eis  ab-  pancj  2,  Fotomechanischer  Nachdruck  der  Kreis¬ 
boten  bereitwillig  an:  Von  allem  durfte  man  schmolz...“)  bis  zum  Jahre  1231  und  darüber  2emeinschalt  Osterode  Ostpreußen  e.  V.,  Ausliefe- 
schmecken,  von  der  Butter  und  vom  Käse  und  hinaus.  Da  heißt  es  an  einer  Stelle :  „Das  Ober-  rung  Walter  Westphal,  Oldenburger  Landstraße  10, 
vom  Räucherschinken.  Sie  hatten  die  Gebär-  land  scheint  seit  500  v.Chr.  Grenzgebiet  gewe-  2420  Eutin.  56  Seiten,  14  Bildtafeln  mit  ganzseitigen 
den  und  den  großen  Zug  der  Handelsleute  al-  sen  zu  sein.  Von  der  Weichsel  her  drangen  bis  Fotos,  broschiert,  13,50  DM 
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Neuerscheinung! 


Wotieang  von  Weimar 


Die  erfolgreiche  Serie  „Preußen  — 
eine  geschichtliche  Notwendigkeit. 
Licht  und  Schatten  eines  einzigarti¬ 
gen  Staatskunstwerkes"  aus  dem 
Ostpreußenblatt  mit  den  Schwer¬ 
punkten 

•  Siegerwillkür  gegen  Preußen 

•  „Wie  die  Karikatur  zum  Original“ 

•  Das  unbegründete 
Schreckensbild  Preußens 

•  Preußen  war  eine  geschichtliche 
Notwendigkeit 

ist  als  Heft  20  in  der 

„Kleinen  swg-Schriftenreihe“ 
erschienen  und  kann  gegen  Einsen¬ 
dung  einer  Spende  von  3,00  DM  in 
Briefmarken  bezogen  werden  von 

Staats-  und  Wirtschartspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

Postfach  3231  28  2000  Hamburg  13 

★ 

Außerdem  sind  noch  lieferbar 

Heit  5;  Heinz  Karst,  Der  Linkstrend 
in  der  Jugend.  Chance  oder  Gefahr  ? 

Heft  7 :  Rainer  Probst,  Schachzug  um 
Europa.  Hintergründe  zu  Hitlers 
Krieg  gegen  die  Sowjetunion 

Heit  10:  Kurt  Klein,  Gesellschaftsre¬ 
form  oder  Gesellschaftsrevolution? 

Versuch  einer  Konfliktanalyse 

Heit  1 1  Otto  von  Habsburg,  Europa 
vor  der  Entscheidung.  Unsere  Gene¬ 
ration  muß  vor  der  Geschichte 
bestehen 

Heft  1 4  Wilfred  von  Oven,  Ist  Süd¬ 
amerika  unregierbar?  Ein  Kontinent 
zwischen  Diktatur  und  Demokratie 

Heft  lü:  Friedrich- Wilhelm  Schlo- 
mann,  Die  aktuelle  Situation  in  Asien. 
Ein  Brennpunkt  der  Weltpolitik 

Heft  18:  Alfred  Schickei,  Weichen¬ 
stellung  in  die  Katastrophe.  Zur  Vor¬ 
geschichte  des  deutsch-polnischen 
Krieges 

Die  genannten  Broschüren  können 
ebenfalls  gegen  Voreinsendung  ei¬ 
ner  Spende  von  je  3,00  DM  bezogen 
werden  von 

Staats-  und  Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

Postfach  3231  28  2000Hamburg  13 


Ein  Leben  für  Trakehner  Pferde 

Dr.  Martin  Heling  war  ein  bedeutender  Hippologe  und  ein  Grandseigneur  preußischer  I  riigung 


Trakehner  Pferde:  Ihnen  widmete  Dr.  Martin  Heling  sein  Leben  Foto  Zander 


H  ANNOVER  —  Vor  kurzem  verstarb  im  Ei¬ 
lenriedestift.  Hannover,  der  ehemalige  Preußi¬ 
sche  Landstallmeister  und  Niedersächsische 
Oberlandstallmeister  a.  D.  Dr.  Martin  Heling. 
Den  folgenden  Nachruf  verfaßte  Jürgen  von 
Henninges.  einer  der  letzten  ehemaligen  Preußi¬ 
schen  Landstallmeister,  der  auf  diesem  Weg  sei¬ 
nem  langjährigen  Kollegen  und  Freund  die  letzte 
Ehre  erweist  und  von  ihm  Abschied  nimmt. 

Unsere  Lebenswege  berührten  sich  erst¬ 
mals  im  Friedrich-Wilhelm-Gestüt  bei  Neu- 
stadt/Dosse,  wohin  mein  Vater  als  Landstall¬ 
meister  und  Dr.  Heling  als  Gestütassistent 
zum  1.  Oktober  1921  versetzt  worden  waren. 
Es  waren  Lichtblicke  für  mich,  den  nach  Neu¬ 
ruppin  in  Pension  gegebenen  Quartaner  sonn¬ 
abends  nac  hmittags  mit  dem  damaligen  Ober¬ 
leutnant  a.  D.  im  abwechslungsreichen  Ge¬ 
stütgelände  über  alle  Hindernisse  reiten  zu 
sehen  und  mich  mit  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  in  sei  - 
ner  Junggesellenwohnung  im  Landgestüt  Lin- 
denau  „Rund  ums  Plerd“  unterhalten  zu  dür¬ 
fen.  Schon  damals  habe  ich  viel  von  ihm 
gelernt. 

Dann  trennten  sich  unsere  Wege  für  meh¬ 
rere  Jahre,  die  Dr.  Heling  als  Landstallmeister 
über  Braunsberg,  Neustadt/Dosse  und  Ra¬ 
stenburg  zum  1.  Marz  1937  nach  Georgenburg 
führten,  also  in  erreichbare  Nähe  von  Trakeh- 
nen,  wo  ich  ab  1.  Januar  1937  als  Gestütassi¬ 
stent  angestellt  war.  Hier  wurde  der  alte  Kon¬ 
takt  wieder  aufgenommen,  wobei  die  häufi¬ 
gen,  dienstlichen  Besuche  des  Georgenburger 
Landstallmeisters  im  Hauptgestüt  einerseits, 
die  stets  sehr  ireundlichen  Einladungen  in  das 
immer  gastliche  Haus  in  Georgenburg  ande¬ 
rerseits  sowie  meine  wiederholte,  zeitweise 
Kommandierung  zur  Hengstprüfungsanstalt 
Zwion  u.  a.  mir  seitens  dieses  hervorragenden 
Gestütleiters  immer  wieder  neue  hippologi¬ 
sche  Aspekte  vermittelten.  Höhepunkte 
waren  stets  die  alljährliche  Verteilung  der 
Trahkehner  Junghengste  an  die  Landgestüte 
und  die  Hengstmärkte  in  Königsberg,  bei  de¬ 
nen  die  jeweilige  Kollektion  aus  dem  Geor¬ 
genburger  Hochzuchtgebiet  qualitativ  kaum 
zu  übertreffen  war. 

Es  war  eine  Tragik  für  diesen  bedeutenden 
Pferdekenner,  daß  sich  seine  berechtigte  Hoff¬ 
nung,  in  Kürze  die  Nachfolge  des  von  ihm 
hochverehrten  Landstallmeisters  Dr.  Ehlert  in 
Trakehnen  antreten  zu  können,  nicht  mehr  er¬ 
füllte,  und  daß  er  außer  dem  unersetzlichen 
Verlust  all  dessen,  was  er  züchterisch  mit  auf¬ 
gebaut  hatte,  auch  die  endgültige  Liquidie¬ 
rung  unserer  Preußischen  Gestütverwaltung 
miterleben  mußte.  Gerade  gegen  die  Auflö¬ 
sung  dieser  traditionsreichen  Institution,  de¬ 
ren  200jährigem  Wirken  nicht  nur  Preußen 
eine  bis  ins  kleinste  geregelte  Funktion  seines 


Zuchtgeschehens  verdankte,  hat  der  Verstor¬ 
bene  bis  zum  Letzten,  aber  erfolglos, 
angekämpft. 

Dr.  Heling  und  ich  trafen  uns  im  Herbst  1 947 
in  Hannover  wieder.  Ich  erlebte  hier  einen 
neuen,  über  sich  hinaus  wachsenden  Men¬ 
schen,  der  trotz  oder  vielleicht  wegen  des  er¬ 
lebten  Zusammenbruchs  vieler  überkomme¬ 
ner  Vorstellungen  und  Gegebenheiten  bereit 
war,  mit  all  seinen  reichen  Gaben  dem  lang¬ 
sam  wieder  einsetzenden  Neubeginn  in  der 
Pferdezucht  dort  zu  dienen,  wo  es  ihm  nötig  er¬ 
schien.  Und  dies  ohne  jede  Rücksicht  auf  die 
eigene  Person.  Als  anerkannter  „primus  inter 
pares"  war  er  unermüdlich  und  meist  mit  Er¬ 
folg  bestrebt,  mancherlei,  was  nach  dem  Zu¬ 
sammenbruch  in  Gestüten  und  Landespferde¬ 
zucht  nicht  ganz  problemlos  funktionierte,  mit 
Verhandlungsgeschick  und  kraft  seiner  Per¬ 
sönlichkeit  wieder  ins  rechte  Gleis  zu  bringen. 
Seinen  Bemühungen  ist  es  mit  zu  verdanken, 
daß  eine  relativ  große  Anzahl  qualitätvoller 
ostpreußischer  Flüchtlingsstuten  in  Hunnes¬ 
rück  in  einem  zentralen  Gestüt  betreut  werden 
konnte.  Er  war  es  auch,  dem  Fritz  Bähre, 
Springe,  den  Aufbau  und  die  fachliche  Betreu¬ 
ung  des  Trakehner  Gestüts  Wcbelsgrund 
anvertraute. 

Schon  im  Absatzfohlen  erkannte  Heling  die 
Qualifikation  des  später  so  erfolgreichen  Be¬ 
schälers  Impuls,  der  21  Jahre  lang  seinem  Na¬ 
men  Ehre  machte.  Auf  unseren  vielen  ge¬ 
meinsamen  Autofahrten  nach  Webeisgrund, 
Hämelschenburg,  Marbach  und  anderen 
Zuchtzentren  wurde  das  gesamte  züchteri¬ 
sche  Kaleidoskop  immer  wieder  lebendig,  und 
es  war  für  uns  beide  zutiefst  befriedigend,  da¬ 
durch  zu  einer  sich  stets  vertiefenden  Über¬ 
einstimmung  in  wesentlichen  hippologischen 


Fragen  zu  kommen.  Diese  Fahrten  w  aren  stets 
ein  Erlebnis. 

In  den  letzten  Jahren  bin  ich  sehr  häufig  bei 
dem  Ehepaar  Heling  im  Eilenriedestift  zu  Gast 
gewesen ;  denn  es  war  mir  ein  inneres  Anlie¬ 
gen,  solange  wie  möglich  meinen  Teil  zur  Aul  - 
rechterhaltung  des  Kontaktes  beizutragen.  In 
diesen  Jahren  wurde  aus  dem  langjährigen, 
kollegialen  Miteinander  zwischen  dem  Ver¬ 
storbenen  und  mir  eine  echte  Freundschaft,  in 
die  ich  auch  Frau  Fleling  glaube  einbeziehen 
zu  dürfen. 

Dr.  Martin  Fleling,  ein  wertvoller  Mensch 
und  bedeutender  Hippologe,  ein  Grandsei¬ 
gneur  preußisc  her  Prägung  und  ein  Freund,  ist 
für  immer  von  uns  gegangen.  Wir  werden  sei¬ 
ner  stets  gedenken. 


Junge  Ostpreußen, 
von  ihren  Angehörigen  gesucht 


Gesucht  werden  die  Geschwister  Dom  ¬ 
nick:  Hans,  geboren  25.  April  1930,  und  Gi¬ 
sela,  geboren  3.  Mai  1935,  aus  Königsberg, 
Schrötterstraße  147,  von  ihrem  Vater  Richard 
Domnick,  geboren  14.  Februar  1905.  Die  Mut¬ 
ter,  Elisabeth  Domnick,  geborene  Thiel,  gebo¬ 
ren  9.  Juni  1908,  wird  ebenfalls  noch  vermißt. 
Die  Gesuchten  wurden  zuletzt  im  Februar 
1945  in  Königsberg  gesehen. 

Gesucht  wird  Peter  Dreyer,  geboren 
7.  Dezember  1942,  aus  Mohrungen,  Veit¬ 
straße  4,  von  seiner  Mutter  Gertrud  Dreyer.  Im 
Februar  1945  flüchtete  Peter  zusammen  mit 
seinem  Großvater  Hoffmann.  Sie  kamen  bis 
Steegen-Stutthof  bei  Danzig.  Von  dort  aus  fuh  - 
ren  sie  mit  einem  Omnibus  weiter.  Hoffmann 
erkrankte  und  übergab  Peter  einem  fremden 
Herrn  zur  weiteren  Betreuung.  Wer  war  der  je- 
nige,  der  sich  damals  des  Jungen  annahm? 

Gesucht  wird  Werner  Gnohs,  geboren 
1 0.  März  1 939,  ausSchrombehnen,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  von  seiner  Tante  Anna  Klin- 
kowski,  geborene  Gnohs,  geboren  1 2.  Novem¬ 
ber  191b.  Werner  soll  bei  einem  Bombenan¬ 
griff  auf  Danzig  ein  Bein  verloren  haben  und  in 
ein  dortiges  Lazarett  gekommen  sein. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundesgeschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abtei¬ 
lung  Suchdienst.  Postfach  32  32  55,  2000  Ham¬ 
burg  13,  unter  Kindersuchdienst  2/80. 


Kulturnotizen 


Westdeutscher  Rundtunk  —  Ein  Stück  Hei¬ 
mat  gerettet.  Peter  Nasarski  zum  30jährigen 
Bestehen  des  Ostdeutschen  Kulturrates. 
Sonntag,  29.  Juni,  8  bis  9  Uhr,  II.  Programm. 

Für  eine  Geschichte  der  ostpreußischen  Ver¬ 
waltung  1918 — 1933  werden  Dokumente  von 
(oder  über)  damals  tätige(n)  Beamter  der  inne¬ 
ren  Verwaltung  (Landratsämter,  Regierungen) 
zur  Einsicht  gesucht,  auch  Erinnerungen,  Auf¬ 
zeichnungen  und  Briefwechsel.  Jeder  Hinweis 
wird  dankbar  begrüßt.  Einsichtnahme  nach 
Vereinbarung.  Mitteilungen  werden  erbeten 
an  Klaus  von  der  Groeben,  Niemeyerweg  3, 
2305  Kitzeberg. 

In  den  Programmbeirat  des  Westdeutschen 
Rundfunks  wurde  kürzlich  Oskar  Böse,  Direk¬ 
tor  des  Hauses  des  Deutschen  Ostens  Düssel¬ 
dorf,  gewählt 

Der  Physiologe  Prof.  Dr.  Eberhard  Dodt  aus 

Bad  Nauheim  wurde  kürzlich  mit  dem  Ernst- 
Jung-Preis  für  Medizin  ausgezeichnet.  Der 
deutsche  Wissenschaftler  teilt  sich  den  Preis 
mit  dem  Schweizer  Professor  Bruno  Speck  und 
dem  Engländer  Sir  Alan  Parks.  Der  Stifter  die¬ 
ses  Preises,  Emst  Jung,  stammt  aus  Elbing. 


Ohne  Arbeit  kein  Erfolg 

Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  im  Haus  Königsberg 


Duisburg  —  Von  den  Landsleuten  unbe¬ 
merkt  und  selbst  innerhalb  der  Organisation 
der  Landsmannschaft  nicht  immer  bekannt, 
tritt  der  von  der  Ost  preußischen  Landesver¬ 
tretung  gewählte  Bundesvorstand  unserer 
Landsmannschaft  in  etwa  sechswöchentli¬ 
chem  Abstand  zusammen,  um  die  anstehen¬ 
den  Fragen  zu  beraten  und  Impulse  für  die  Ar¬ 
beit  zu  geben.  In  diesen  Tagen  fand  die  Sitzung 
des  Bundesvorstandes  in  dem  von  der  Stadt  - 
gemeinschaft  Königsberg  betreuten  „Haus 
Königsberg"  (über  das  wir  bei  früheren  Gele¬ 
genheiten  bereits  ausführlich  berichteten)  in 
Duisburg  statt.  Wenngleich  das  Haus  mit  sei¬ 
nen  vielfältigen  Schätzen  den  Mitgliedern  des 
Bundesvorstandes  auch  bekannt  war,  so  nah¬ 
men  sie  dennoch  wieder  gerne  die  Gelegenheit 
wahr,  unter  der  sachkundigen  Führung  von 
Robert  Albinus,  der  seinen  erkrankten  Bruder 
Ulrich,  den  Kustos  des  Hauses,  vertrat,  die  ge¬ 
pflegten  Räume  und  die  interessanten  Expo¬ 
nate  zu  besichtigen.  Vorher  hatte  Pfarrer  Lo¬ 
renz  Grimoni,  Sohn  des  verstorbenen  langjäh¬ 
rigen  1.  Stadtvertreters  von  Königsberg  und 
Bundeskult  urwarts  unserer  Landsmannschaft, 
Erich  Grimoni,  der  sich  um  die  Einrichtung  die¬ 
ser  Erinnerungsstätte  besonders  verdient  ge¬ 
macht  hat,  Worte  der  Begrüßung  gesprochen. 

Die  Fülle  des  in  der  Sitzung  dargebotenen 
Stoffes  resp.  der  anstehenden  Arbeitsvorha¬ 
ben  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  kann 
verständlicherweise  hier  nur  angerissen  wer¬ 
den.  So  behandelte  Bundesgeschäftsführer 
Milthaler  mit  Schwerpunkt  die  Veranstaltung 
am  5.  Juli,  die  im  Herkulessaal  der  Münchener 
Residenz  zur  Erinnerung  an  den  60.  Jahrestag 
der  Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreu¬ 


ßen  (1920)  stattfindet.  Auch  die  alljährlich  in 
Göttingen  stattfindende  Ehrenmalfeier  sowie 
das  Bundestreffen  1982  wurden  behandelt. 
Gleichgewichtig  war  die  Behandlung  der  kul¬ 
turpolitischen  Anliegen,  denen  hinsichtlich 
der  Sammlung  ostpreußischen  Kulturgutes 
und  dessen  Aufbewahrung  in  Schloß  Ellingen 
besondere  Bedeutung  beikommt. 

Im  Mittelpunkt  der  Sitzung,  die  sich  überein 
Wochenende  erstreckte,  stand  der  Bericht  zur 
Lage,  den  der  Sprecher  der  Landsmannschaft, 
Dr.  Hennig  MdB,  gab,  wobei  er  in  der  ihm  eige¬ 
nen  sachlichen  Art  eine  Lageanalyse  ausbrei¬ 
tete  und  die  Aufgabenstellung  der  heimatver- 
triebenen  Ostpreußen  aufzeigte.  Mit  besonde¬ 
rem  Akzent  gedachte  er  der  zahlreichen  eh¬ 
renamtlichen  Mitarbeiter  der  Landsmann¬ 
schaft  in  den  Ländern,  in  den  Kreisgemein¬ 
schaften  und  Heimatgruppen,  auf  deren  un¬ 
ermüdliche  Arbeit  die  Erfolge  der  Lands¬ 
mannschaft  zurückzuführen  seien.  Als  äußeres 
Zeichen  des  Dankes  und  der  Anerkennung 
überreichte  Dr.  Offried  Hennig  dem  Leiter  des 
Durchgangwohnheims  in  Unna-Maßen,  Gu¬ 
stav  Stöcker,  und  Jürgen-Karl  Neumann,  der 
seit  langen  Jahren  in  der  Jugendarbeit  führend 
tätig  ist,  das  Goldene  Ehrenzeichen  der 
Landsmannschaft.  Eine  ausführliche  Würdi¬ 
gung  bringen  wir  in  der  nächsten  Folge. 

Gerade  mit  der  Ehrung  von  Lm.  Neumann 
erfährt  die  Arbeit  der  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen,  die  erst  kürzlich  in  Düsseldorf, 
Bielefeld  und  in  Düren  mit  ihrer  Aufklärungs¬ 
arbeit  wieder  hervorgetreten  ist,  eine  zusätzli¬ 
che  Anerkennung.  Der  Einsatz  gerade  der  jun¬ 
gen  Menschen  sichert  der  LO  auch  für  die  Zu¬ 
kunft  Beständigkeit  und  Erfolg.  E.  B. 
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Arbeitswelt 


Kurzinformationen 


Arbeitgeber  behalten  Recht  auf  Aussperrung 

n„.  r _ n ..  o _ .  ■  ^  ö 


Aussiedlerwohnungsbau 

STUTTGART  —  Als  einen  Kompromiß  cha¬ 
rakterisierte  der  baden-württembergische  In- 
nenminster,  Dr.  Guntram  Palm,  in  Stuttgart  das 
kürzlich  verabschiedete  Wohnungsbauände¬ 
rungsgesetz.  Als  Gruppe,  die  von  den  beschlos¬ 
senen  Gesetzesänderungen  besonders  profi¬ 
tierte.  hob  Palm  die  Aussiedler  hervor.  Aufgrund 
einer  Initiative  Baden-Württembergs  im  Bun¬ 
desrat  erhielt  diese  Personengruppe  bei  der  Be¬ 
rechnung  der  Einkommensgrenzen  einen  „Zu¬ 
schlag“  von  6300  DM.  Damit  würden  die  beson¬ 
deren  Schwierigkeiten  berücksichtigt,  mit  denen 
dieser  Personenkreis  erfahrungsgemäß  inner¬ 
halb  der  ersten  fünf  Jahre  nach  der  Einreise  in 
das  Bundesgebiet  fertig  werden  müsse.  Die  Re¬ 
gelung  ergänze  die  Wohnungspolitik  der  Lan¬ 
desregierung,  wonach  zwei  Drittel  aller  sozialen 
Mietwohnungen  für  Aussiedler  gebunden  wür¬ 
den.  Minister  Palm  machte  zugleich  deutlich, 
daß  maßgebend  für  die  baden-w  ürttembergische 
Zustimmung  zum  Wohnungsbauänderungsge¬ 
setztrotz  verbleibender  Bedenken  der  politische 
Wille  war.  den  sozialen  W  ohnungsbau  im  Inter¬ 
esse  des  Bürgers  zu  verbessern.  Bedauerlicher¬ 
weise  sei  dies  nicht  in  dem  Maße  durchsetzbar 
gewesen,  w  ie  es  von  den  unionsregierten  Ländern 
für  notwendig  erachtet  worden  sei.  opr 


Der  (jfoße  Senat  des  Bundesarbeitsgerichts  fällte  Grundsatzurteil  zum  Arbeitskampfrecht 

Her^AiMisnprriln«  V-?  'r*H‘',Rt‘ber  werden  auch  künftig  dem  Streik  der  Arbeitnehmer  mit  dürfen.  Wenn  ein  Arbeitgeberverband  — 

Entsch.'iHnm.  in~  1  ^  "v vli r  *  rs,c  Scnal  dl>s  Bundesarbeitsgerichts  in  Kassel,  der  die  das  w ährend  des  Druckerstreiks  der  Fall 

«.n  »SS,  T  aM"  ?! 0  b.e.,m  obcrs,cn  «kutschen  Arbeitsgericht  anstehenden  Musterprozes 

dw  G'*er»«chaf«en  nicht  nach,  die  Aussperrung  grund- 


wie 
war 

—  einen  eng  begrenzten  Teilstreik  mit  der  un¬ 
befristeten  Aussperrung  aller  Arbeitnehmer 
des  Tarifgebiets  beantwortet,  dann  ist  das 

NlarhHom  ,  nach  der  Entscheidung  des  Bundesarbeitsge- 

.  acnatm  allerdings  der  Große  Senat  des  streikten;  das  waren  ebenso  weniger  als  ein  richts  .im  allgemeinen  unverhältnismäßig“. 

a°u  Jah'  Viertel aIsd'e  > 20000  Ausgesperrten. Deshalb  Die  Grundsatzentscheidung  von  Kassel  hat 
h fe^rtr  Arbeitskampf-  verlor  hier  die  IG  Metall  den  Prozeß.  Die  IG  alsoeine  Begrenzung  der  Aussperrung  in  geo- 
ÄrlChUng  "enlscharde  mdem  er  die  Druck  und  Papier,  die  vor  zwei  Jahren  eine  graphischer  Hinsicht  und  unter  zahlenmäßi- 
K^rtn ^  h<fHLS8.eS.Prrr^ len  Arbeitnehmer  ver-  bundesweite  Auseinandersetzung  um  einen  gen  Aspekten  gebracht,  das  konnte  nicht 
S  i  rZi  !  dle,  m‘t  v]e  Spannung  er-  Rationalisierungsschutzinder  Druckindustrie  überraschen.  Der  Hinweis,  daß  tarifliche  Ar- 
o  ,  •  ^  sa  zcn  Sc  heidung  des  Ersten  auslöste,  gewann  dagegen.  Das  Bundesar-  beitskampfordnungen  den  Vorrang  gegen- 

,  eilere'E-ruSChSf  iUn8  derRecht*  beitsgericht  sah  zwei  Aussperrungen  als  über  den  von  der  Rechtsprechung  entwickei- 
s*  n  K  .ser,  en,öttk.  rechtswidrig  an,  die  in  einem  Fall  gegen  den  ten  Grundsätzen  haben  sollen,  ist  ein  deutli- 

...  oundesarbeitsgencht  hat  eindeutig  Grundsatz  der  Verhältnismäßigkeit  und  im  eher  Hinweis  darauf,  daß  sich  das  Bundesar  - 
klargestellt,  daß  Tarilverhandlungen  sinnlos  anderen  Fall  gegen  die  Regel  verstießen,  nach  beitsgericht  nicht  danach  drängt,  dort  „Rich- 
w  aren,  w  enn  es  nicht  das  Streikrecht  gäbe  und  der  Gewerkschaftsangehörige  wegen  ihrer  terrecht“  zu  setzen,  wo  der  Gesetzgeber  sich 
nicht  mächtige  Arbeitnehmerorganisationen  Mitgliedschaft  keine  Nachteile  erleiden  enthält.  Siegfried  Löffler 

Spiel  bringen  könnten.  _ 


ihre  starke  Position  ins  Spiel  bringen  könnten. 

Auf  der  anderen  Seite  sollen  aber  auch  ge¬ 
werkschaftlicher  Macht  Grenzen  gesetzt  sein, 
sollen  sich  die  Arbeitgeber  im  begrenzten 
Rahmen  mit  Hilfe  der  Aussperrung  wehren 
können. 

Abwehraussperrungen  sind  jedenfalls  in¬ 
soweit  gerechtfertigt,  wie  die  angreifende  Ge¬ 
werkschaft  durch  besondere  Kampftaktiken 
ein  Verhandlungsübergewicht  erzielen  kann. 

Diese  Kampftaktik  hat  sich  in  den  letzten  Jah¬ 
ren  entscheidend  geändert :  die  Gewerkschaf¬ 
ten  sind  immer  mehr  dazu  übergegangen,  bei 
Schwerpunktstreiks  relativ  wenige,  aber  für 
die  Produktion  des  eigenen  und  anderer  Un¬ 
ternehmen  wichtige  Arbeitnehmer  zum  Streik 
zu  bewegen,  um  die  Arbeitgeber  empfindlich 
zu  treffen,  selbst  aber  die  Kosten  für  Streik¬ 
unterstützung  relativ  gering  zu  halten.  Dieser 
Taktik  begegneten  die  Unternehmer  mit  der 
Aussperrung  einer  unverhältnismäßig  hohen 
Zahl  von  Beschäftigten,  teilweise  bis  weit  über 
die  Grenzen  des  Tarifgebietes  hinaus,  um  da¬ 
durch  die  Gewerkschaften  finanziell  empfind¬ 
lich  zu  treffen.  Obwohl  das  Bundesarbeitsge¬ 
richt  die  Abwehraussperrung  im  Falle  von  eng  Recht  im  Alltag: 
begrenzten  Teilstreiks  —  bei  denen  .die  kon-  - — 

kurrenzbedingten  Interessengegensätze  der  /  •  l—i  l  1  Pa  l  a  „  _  .  •  a 

Arbeitgeber  verschärft  und  die  für  Verbands-  WeiHl  dlie  ErDSChaft  ZUIT1  AlDtraUm  Wird 
tarifverträge  notwendige  Solidarität  der  Ver-  * 

baridsmitgiieder  nachhaltig  gestört  werden  Ein  überschuldeter  Nachlaß  kann  ausgeschlagen  werden 
kann“  —  für  gerechtfertigt  hält,  hat  der  Erste 

Senat  klargemacht,  daß  der  zulässige  Umfang  HAMBURG  —  Erbschaften  sind  nicht  immer  nur  ein  Grund  zu  Freude  und  Glückseligkeit,  sie 
dieser  Abwehraussperrungen  sich  nach  dem  können  auch  zum  Alptraum  werden.  Dann  nämlich,  wenn  die  Erbschaft  total  überschuldet  ist.  Bei 
Grundsatz  der  Verhältnismäßigkeit  richten  Annahme  müßte  der  Erbe  nach  §  1967  BG  B  für  alle  Nachlaßverbindlichkeiten  des  Verstorbenen  ein¬ 
muß.  Hier  gab  es  bisher  keine  exakten  Regeln,  stehen.  Dazu  gehören  außer  den  vom  Erblasser  herrührenden  Schulden  auch  die  Verbindlichkeiten 
Das  Bundesarbeitsgericht  hat  sie  nun  —  un-  aus  Pflichtteilsrechten,  Vermächtnissen  und  Auflagen, 
gern,  weil  auch  hier  der  Gesetzgeber  untätig 

war  —  formuliert:  Wenn  z.  B.  der  Streik  auf  Der  Erbberechtigte  muß  die  Kosten  einer  Gesetzgeber  im  $  1942  BGB  das  Recht  ein,  die 
weniger  als  25  Prozent  der  Arbeitnehmer  eines  standesgemäßen  Beerdigung  des  Erblassers  Erbschaftauszuschlagen.DieAusschlagungs- 
Tarifgebiets  beschränkt  ist,  erscheint  eine  tragen  und  den  Familienangehörigen,  die  zum  frist  beginnt  mit  dem  Zeitpunkt,  in  welchem 
Abwehraussperrung  nicht  unverhältnismä-  Zeitpunkt  des  Todes  zu  dessen  Hausstand  ge-  der  Erbe  von  dem  Anfall  und  dem  Grund  der 
Big,  wennsieihrerseitsnichtmehralsein  Vier-  hörten  und  von  ihm  Unterhalt  bezogen,  den  Berufung  erfährt,  und  beträgt  sechs  Wochen, 
tel  der  Arbeitnehmer  dieses  Tarifgebiets  er-  sogenannten  „Dreißigsten“  zahlen,  das  heißt  ist  er  durch  Verfügung  von  Todes  wegen  (Te- 
laßt. Sogesehen  wardie  AussperrungimLohn-  sie  in  den  ersten  dreißig  Tagen  nach  dem  Tod  stament)  berufen,  beginnt  die  Frist  nicht  vor 
tarifkonflikt  in  der  Metallindustrie  von  Nord-  standesgemäß  unterhalten.  Testamentsverkündung.  Hat  der  Erblasser 

württemberg-Nordbaden  vor  zwei  Jahren  Um  den  Erben  von  solchen  ungewollten  seinen  letzten  Wohnsitz  nur  im  Ausland  ge- 


Versorgungsausgleich 

Berlin  —  Nach  einer  Scheidung  von  Ehegat¬ 
ten,  die  beide  Altersruhegeld  beziehen,  wird 
ein  Versorgungsausgleich  durchgeführt.  Das 
bedeutet,  daß  auch  Rentenanwartschaften  auf 
den  ausgleichberechtigten  Partner  übertragen 
werden.  Vom  Zeitpunkt  der  Übertragung  an 
erhöhen  diese  Anwartschaften  das  Altersru¬ 
hegeld  des  ausgleichberechtigten  Ehegatten. 
Das  Altersruhegeld  des  Ausgleichpflichtigen 
wird  vom  gleichen  Zeitpunkt  an  gemindert. 
Nur  wenn  der  Ausgleichberechtigte  das  Al¬ 
tersruhegeld  bereits  vor  der  Eheschließung 
bezogen  hat,  findet  in  der  gesetzlichen  Ren¬ 
tenversicherung  kein  Versorungsausgleich 
statt.  Dann  muß  der  ausgleichpflichtige  Ehe¬ 
gatte  eine  private  Rente  an  den  Ausgleichbe¬ 
rechtigten  zahlen.  Voraussetzung  ist,  daß 
beide  ehemaligen  Ehepartner  Rentner  sind. 

dpd 

Schwerbehinderte 

NÜRNBERG  —  Zwischen  8000  und 
1 8  000  DM  können  weiterhin  Arbeitgeber  erhal¬ 
ten,  die  für  Schwerbehinderte  oder  Gleichge¬ 
stellte  Arbeits-  oder  Ausbildungsplätze  bereit¬ 
stellen.  Der  Erfolg  des  Programms  und  die  wei¬ 
terhin  schwierige  Arbeitsmarktlage  für  Behin¬ 
derte  veranlaßten  Bund  und  Länder,  das  dritte 
Sonderprogramm  bis  zum  31.  Juli  1980  zu  ver¬ 
längern.  Durchgeführt  wird  das  Programm,  das 
insgesamt  180  Millionen  DM  umfaßt,  von  den 
Arbeitsämtern.  Förderbeträge  können  private 
und  öffentliche  Arbeitgeber  für  Arbeits-  und 
Ausbildungsverhältnisse  erhalten,  die  in  der  Zeit 
vom  1.  April  1980  bis  31.  Juli  1980  beginnen. 
Voraussetzung  ist  allerdings,  daß  die  Beschäfti- 
gungspflicht  nach  dem  Schwerbehindertenge¬ 
setz  erfüllt  ist.  Mit  Hilfe  des  dritten  Sonderpro¬ 
gramms  konnten  bisher  für  7030  Schwerbehin¬ 
derte  und  Gleichgestellte  5475  Arbeitsplätze  und 
1555  Ausbildungsplätze  vermittelt  werden.  Die 
Mittel  für  die  Sonderprogramme  stammen  aus 
der  Ausgleichsabgabe,  die  Arbeitgeber  nach  dem 
Schwerbehindertengesetz  entrichten  müssen, 
wenn  sie  Pflichtplätze  nicht  besetzen.  Ende  Mai 
1980  waren  bei  den  Arbeitsämtern  64  300  ar¬ 
beitslose  Schwerbehinderte  gemeldet.  ba. 


Im  Industriegebiet:  Weder  Gewerkschaftsmitglieder  noch  Nichtorganisierte  dürfen  Nachteile 
haben  Foto  ap 


Urlaubssprachführer 

Wuppertal  —  Mit  Blickauf  die  bevorstehen¬ 
den  Urlaubswochen  hat  sich  die  Barmer  Er¬ 
satzkasse  (BEK)  einen  kleinen  Service  für  Aus¬ 
landsreisende  einfallen  lassen,  ln  den  1 1 00  Ge¬ 
schäftsstellen  der  Kasse  wird  ein  kostenloser 
Urlaubsratgeber  „Reisen  ins  Ausland“  bereit¬ 
gehalten.  Mit  Informationen  über  die  wichtig¬ 
sten  Krankenversicherungs-Vorschriften  in 
den  EG-Ländern  und  Tips,  wohin  man  sich 
wenden  soll,  wenn  man  in  Österreich,  Spanien, 
Portugal,  Griechenland,  Jugoslawien,  Rumä¬ 
nien,  der  Türkei  oder  Schweden  krank  wird. 
Wissenswert :  Die  vorgeschriebenen  und  emp¬ 
fohlenen  Impfungen,  ein  Überblick  über  die 
wichtigsten  Reisekrankheiten,  gute  Rat¬ 
schläge,  um  sich  vor  eben  diesen  unangeneh¬ 
men  Krankheiten  zu  schützen,  und  last,  but  not 
least  ein  kleiner  Sprachführer  für  kranke  Rei¬ 
sende  in  Deutsch,  Englisch,  Französisch,  Ita¬ 
lienisch  und  Spanisch.  Wer  weiß  schon,  wie 
Magentropfen  auf  italienisch,  Ohrenschmer¬ 
zen  auf  spanisch  oder  Heftpflaster  auf  franzö¬ 
sisch  heißen?  Den  BEK-Urlaubsratgeber  gibt 
es  kostenlos,  auch  für  Nichtmitglieder,  bd 


Glückwünsche 
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Wie  gratulieren. . . 


zum  93.  Geburtstag 

Czieslick,  Anna,  geb.  Marks,  aus  Lyck,  Danziger 
Straße  44,  jetzt  Galgenberg  2,  2430  Neustadt, 
am  I.  Juli 

Kock,  Gustav,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Oberst-von- 
Hermann -Straße,  jetzt  Annastraße  33,  6070 
Langen,  ain  S.  Juli 

Purtzki,  Hedwig,  aus  Guttstadt,  Kreis  Worm- 
ditter  Vorstadt,  jetzt  Herz-Jesu-Heim,  Ober¬ 
länder  Wall  16—22,  5000  Köln  1,  am  30.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Sdiuster,  Gustav,  aus  Montwitz,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Berliner  Ring  8,  4550  Bramsche  3, 
am  5.  Juli 

Skarzinski,  Anna,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rendsburger  Straße  46,  2354  Hohenwestedt, 
am  30.  Juni 

Skorzinski,  Anna,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Herner  Straße  8,  4630  Bochum,  am  30.  Juni 

zum  91.  Geburtstag 

Gronwald,  Fritz,  aus  Lyck,  jetzt  Eutiner  Straße, 
2409  Pansdorf,  am  4.  Juli 

zum  90.  Geburtstag 

Czeremin,  Marie,  aus  Orteisburg,  jetzt  Burg¬ 
frauenstraße  53,  1000  Berlin  28,  am  4.  Juli 

Galdiga,  Auguste,  geb.  Buynowski,  aus  Gehsen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Am  Schützenplatz 
Nr.  236,  3006  Burgwedel  3,  am  4.  Juli 

Schaefer,  Franz,  Baumeister,  aus  Sokallen,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Sedanstraße  3,  4750  Unna- 
Massen,  am  19.  Juni 

Thies,  Lisbet,  geb.  Reinhard,  Witwe  des  Lehrers 
Johannes  Thies,  aus  Ebenrode,  Jungstraße  24, 
jetzt  Gumbinner  Kehre  6  c,  2000  Hamburg  71, 
am  30.  Juni 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


zum  89.  Geburtstag 

Faber,  Auguste,  aus  Rosenheide,  Kreis  Lyck, 
jetzt  bei  Würges,  Mühlgasse  11,  6277  Cam- 
berg,  am  2.  Juli 

zum  88.  Geburtstag 

Altnorthoff,  Erna,  aus  Königsberg,  Brahm- 
straße,  jetzt  Katharinenstraße  23  a,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  21.  Juni 

Eilf,  Emma,  geb.  Darkow,  aus  Arys,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  Lydcer  Straße  1  a,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Agnes  Neumann,  Düsseiring  57,  4020 
M^Ujj^nn,  am  6.  Juli 

Slagpewm,  Ida,  geb.  Kickstein,  aus  Angerburg- 
Rothof,  jetzt  Diestelkamp  81,  2330  Eckernförde, 
am  5.  Juli 

zum  87.  Geburtstag 

Borkowskl,  Emilie,  aus  Rumau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Sdiulzestraße  20,  3100  Celle,  am 
6.  Juli 

Eder  Otto,  aus  Groß  Sodelinen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Dreiherrenstein  19,  6200  Wiesbaden,  am 
27.  Juni 

Kuhrau,  Hedwig,  geb.  Bocksnick,  aus  Johannis- 
burg  und  Bartenstein,  jetzt  Altenzentrum, 
Buchwaldweg  15,  6900  Heidelberg-Boxberg, 
am  6.  Juli 

Marten,  Albert,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  33/34, 
jetzt  Strahlenburgstraße  1,  6905  Schriesheim, 
am  27.  Juni 

Neumann,  Erna,  aus  Lyck,  Kalser-Wilhelm-Straße 
Nr.  134,  jetzt  Wilhelmstraße  52,  App.  224,  6200 
Wiesbaden-Vierjahreszeiten,  am  4.  Juli 
Schwarz.  Anna,  geb.  Kurbjuhn,  aus  Kanitz,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Südlänger  Straße  107,  4980 
Bünde  1,  am  3.  Juli 

Seidler,  Frieda,  geb.  Ihlo,  aus  Großgarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Goosekamp  3,  2800  Bremen 
10,  am  3.  Juli 

Szlllls,  Johanna,  aus  Labiau,  Bundteil  1,  jetzt 
Spieringhorster  Straße  6,  2400  Lübeck  1,  am 
24.  Juni 

zum  86.  Geburtstag 

Bergen,  Johann,  aus  Seeheim,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Sebenter  Weg  33,  2423  Damlos,  am  4.  Juli 
Grieslawski,  Helene,  geb.  Hildebrandt,  aus  Lyck, 
Von-Linsingen-Straße,  jetzt  Haustockweg  57, 
1000  Berlin  42,  am  1.  Juli 
Köhler,  Hildegard,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Seetief- 
Lotsenhaus,  jetzt  Silbersteinstraße  130,  1000 
Berlin  44,  am  3.  Juli 

Michalzik,  Jakob,  aus  Waltershöhe,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Klrchweg  20,  5062  Forsbach,  am  1.  Juli 
Schulz,  Marie,  aus  Lötzen,  jetzt  Donauesching- 
straße  1,  7737  Bad  Dürrheim,  am  1.  Juli 

zum  85.  Geburtstag 

Gleich,  Ferdinande,  aus  Lötzen,  jetzt  Kriemhild- 
straße  15,  2000  Hamburg  56,  am  30.  Juni 
Grlgull,  Margarete,  geb.  Schablowski,  aus  Pia- 
ten,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rammseerweg  23, 
2300  Kiel-Rammsee,  am  2.  Juli 
Müller,  Alfred,  Dipl. -Ing.,  aus  Georgenswalde, 
Kreis  Samland,  jetzt  Heilbronner  Straße  148, 
8802  Windsbach,  am  30.  Juni 
Teßmann,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  Schul¬ 
straße  27,  2940  Wilhelmshaven,  am  6.  Juli 
Winkler,  Wilhelmine,  geb.  Dröse,  aus  Adlig 
Blumenau,  Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt 
Merkoole  4,  4270  Dorsten  1,  am  30.  Juni 

zum  84.  Geburtstag 

Decker,  Minna,  aus  Groß  Rudminnen  (Wrietz- 
kelm),  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Blücherstraße 
Nr.  6  a,  1000  Berlin  45,  am  2.  Juli 


Dunst,  Günther,  aus  Lyck,  Königin-Luise-Platz, 
jetzt  Winsener  Straße  16,  2100  Hamburg  90, 
am  30.  Juni 

Kirstein,  Anna,  aus  Wöterkeim,  Kreis  Barten¬ 
stein,  jetzt  Hasselbreite  5,  2400  Lübeck  1,  am 
19.  Juni 

Köhler,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Breite  Straße 
Nr.  6,  jetzt  Haidlandring  2,  2000  Hamburg  71, 
am  5.  Juli 

Penner,  Hanna,  aus  Sensburg,  jetzt  Nettelbek- 
stra.,e  8,  2400  Lübeck  1,  am  30.  Juni 
Scheffler,  Paul,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Martgroeningerstraße  39,  7000  Stuttgart 
40,  am  3.  Juli 

Wolff,  Gustav,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Neidenburger  Weg  13, 
3000  Hannover  51,  am  30.  Juni 

zum  83.  Geburtstag 

Brunokowski,  Friedrich,  aus  Bartenstein,  Saar¬ 
straße  25,  jetzt  Wesloer  Landstraße  72,  2400 
Lübeck  1.  am  30.  Juni 

Gerlitzki,  Helene,  geb.  Sewczyk,  aus  Grabnick, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Loosekamp,  3100  Uelzen,  am 
30.  Juni 

Gleinert,  Gustav,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  16  a, 
jetzt  Kösterhof  4,  4191  Grieshausen,  am  1.  Juli 
Gulweida,  Elise,  geb.  Usko,  aus  Angerburg,  jetzt 
Meisenweg  10,  2060  Bad  Oldesloe,  am  6.  Juli 
Hardt,  Emst,  aus  Lyck,  Yorckstraße  23  a,  jetzt 
Lachswehrallee  8,  2400  Lübeck,  am  4.  Juli 
Hoeftmann,  Emma,  aus  Angerburg,  jetzt  zu  er¬ 
reichen  über  Egon  Machmüller,  Moorkamp  15, 
2720  Rotenburg,  am  4.  Juli 
Karpowski,  Alfred,  aus  Ostseebad  Cranz,  jetzt 
St.-Ottilien-Weg  16,  3506  Helsa  2,  am  4.  Juli 
Kleist,  Margarete,  aus  Bischofsburg,  jetzt  Hat¬ 
tendorfsgarten  2,  3100  Celle,  am  1.  Juli 
Neumann,  Walli,  aus  Schönfeld,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Schönböckener  Straße  97,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  26.  Juni 

zum  82.  Geburtstag 

Baumgart,  Marie,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Auguste-Viktoria-Allee  70,  1000 
Berlin  52,  am  6.  Juli 

Bluhm,  Hans,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Gruenstreifen  49,  1000  Berlin-Rudow,  am 
3.  Juli 

Diester,  Liesbeth,  aus  Groß  Lindau,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Triftstraße  15,  2405  Ah¬ 
rensbök,  am  3.  Juli 

Glang,  Charlotte,  aus  Lindenau,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  Oberaustraße  27,  5300  Bonn  2, 
am  1.  Juli 

Illau,  Franz,  aus  Lötzen,  jetzt  Im  Langenfeld  4, 
4156  'Villich  4,  am  4.  Juli 
Leisner,  Martha,  aus  Försterei  Klinthenen,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  bei  Weber,  Weberstraße  1, 
2150  Buxtehude,  am  2.  Juli 
Ritter,  Helene,  aus  Waldau,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  im  Haspelfeld  40,  3000  Hannover, 
am  4.  Juli 

Röhl,  Albert,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Seetief  6, 
jetzt  Weiherhagstraße  14,  7304  Ruit,  am  1.  Juli 
Spieß,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  Carolinenstraße  1, 
2390  Flensburg,  am  5,  Juli 
Weiß,  Friedrich,  aus  Steintal,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Strandweg  25,  2306  Stakendorf,  am  3.  Juli 

zum  81.  Geburtstag 

Funk,  Erla,  aus  Königsberg,  jetzt  Blankenheimer 
Weg  4,  5307  Wachtberg-Oberbachen,  am  4.  Juli 
Hensel,  Elise,  aus  Angerapp,  Kamanter  Weg, 
jetzt  Folke-Bemadotte-Straße  35,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  19.  Juni 

Meyer,  Friedei,  aus  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Ru¬ 
dolfstädter  Straße  12,  1000  Berlin  31,  am  3.  Juli 

zum  80.  Geburtstag 

Broszewski,  Anna,  geb.  Lojewski,  aus  Lübeck¬ 
felde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Pestalozzistraße  3,  3040 
Soltau,  am  2.  Juli 

Fröhlich,  Anna,  geb.  Bojarski,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Ewald 
Rathke,  Wätjenstraße  62,  2800  Bremen  1,  am 
3.  Juli 

Groppler,  Elma,  geb.  Pastemack,  aus  Angerburg- 
Waldheim,  jetzt  Sulzberg  7,  2060  Bad  Oldes¬ 
loe,  am  5.  Juli 

Kllmmek,  Elisabeth,  geb.  Radtke,  aus  Lahna, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Am  alten  Glodcen- 
turm  2  b,  2105  Seevetal  11,  am  1.  Juli 
Pogge,  Eva,  aus  Pogauen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Stubbenkamp  12,  2165  Harsefeld, 
am  5.  Juli 

Rudnik,  Auguste,  aus  Farienen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Meisenstraße  88,  4370  Hamm,  am 
6.  Juli 

Sawatzki,  Edith,  aus  Johannisburg,  jetzt  Ober- 
ehnheimer  Straße  11,  6740  Landau,  am  4.  Juli 
Schrape,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Hardenberg¬ 
straße  24,  jetzt  Hertzweq  4,  2400  Lübeck  1, 
am  23.  Juni 

Tinney,  Albert,  aus  Altbruch,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Beethovenstraße  91,  2400  Lübeck  1,  am 
27.  Juni 

zum  75.  Geburtstag 

Bahr,  Hedwig,  geb.  Tellbach,  aus  Rastenburg, 
Bäckerei  Bahr,  Freiheit  24,  jetzt  Hedrichsdorf  8, 
4992  Espelkamp 

Banz,  Paul,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ritter¬ 
straße  24,  2260  Rinteln,  am  3.  Juli 
Bendig,  Otto,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Auf  der  Heide  2,  6908  Wieslodi,  am  25.  Juni 
Borowski,  Bernhard,  aus  Hügelwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  3531  Frohnhausen,  am  5.  Juli 
Litfas,  Carola-Ruth,  aus  Königsberg,  Kaiser¬ 
straße  17  und  Schrötterstraße  153.  jetzt  Ber- 
nardstraße  44,  6050  Offenbach,  am  18.  Juni 
Lodwamowskl,  Gustav,  aus  Heldenfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Nordmeerstraße  31,  2103  Ham¬ 
burg  95,  am  30.  Juni 

Palfner,  aus  Tilsit,  jetzt  Peterstraße  203,  2940 
Wilhelmshaven,  am  6.  Juli 


Staschewski,  Frieda,  aus  Lyck,  jetzt  Hauptstraße 
Nr.  52,  2407  Bad  Schwartau,  am  2.  Juli 
Syttkus,  Lisa,  geb.  Nickel,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Ostpreußenstraße,  2351  Boostedt, 
am  5.  Juli 

Wenger,  Di.  Martin,  aus  Paszieszen,  Kreis  Me¬ 
melland,  und  Dilanken,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Winterbachstraße  20,  6000  Frankfurt,  am  20. 
Juni 

Zeidler,  Richard,  aus  Neuhausen/Erzgebirge,  jetzt 
Stösser  Straße  33,  1000  Berlin  27,  am  6.  Juli 

zum  70.  Geburtstag 

Boenert,  Erna,  aus  Transitten,  Kreis  Samland, 
Schmeckenkrug,  jetzt  Sauerbachstraße  130, 
7080  Aalen  8,  am  27.  Juni 
Braßat,  Gertrud,  geb.  Frenkler,  aus  Insterburg, 
Albert-Stadie-Straße  3,  jetzt  Tappenbeck¬ 
straße  2,  2900  Oldenburg,  am  4.  Juli 
Ehlert,  Minna,  aus  Lindenort,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Braukämperstraße  63,  4660  Gelsenkir- 
chen-Buer,  am  4.  Juli 

Fischer,  Herta,  geb.  Witt,  aus  Groß  Engelau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Berkelstraße  21,  Lang¬ 
wedel-Etelsen,  am  25.  Juni 
Hoffmann,  Karl,  aus  Wildenau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Hochstraße  69  a,  4972  Löhne  3,  ain 
6.  Juli 

Iwan,  Heinz,  aus  Park  Friedrichsruh  1,  Kreis  Kö- 
nigsberg-Ponarth,  jetzt  Wittekindstraße  7,  1000 
Berlin  42,  am  1.  Juli 

Japha,  Berta,  geb.  Hantel,  aus  Müngen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Leipziger  Straße  1,  3257 
Springe  1,  am  26.  Juni 

Jenzewski,  Minna,  geb.  Szameit,  aus  Großgar¬ 
ten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Wohlfahrtstraße 
Nr.  17,  5630  Remscheid,  am  1.  Juli 
Kallweit,  Eva,  geb.  Lengwenus,  aus  Tilsit-Kall¬ 
kappen,  Königsberger  Straße  19  und  Jahn¬ 
straße  20,  jetzt  Goethetraße  15,  4840  Rheda, 
am  30.  Juni 

Koppetsch,  Gerhard,  aus  Damerau-Daniels,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Seevekamp  88,  2112 
Jestebum,  am  6.  Juli 

Koslowski,  Walter,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Käthe-Kollwitz-Straße  8,  3163  Sehnde, 
am  6.  Juli 

Laugschims,  Maria,  aus  Neuhausen,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Hansaring  66,  2350  Neu¬ 
münster,  am  3.  Juli 

Motzkus,  Wilhelm,  aus  Tilsit,  Baigarden  7,  jetzt 
Grazer  Damm  211,  1000  Berlin  41,  am  30.  Juni 
Rosenfeld,  Hildegard,  geb.  Tresp,  aus  Insterburg, 
Jordanstraße  5,  jetzt  Hanröderstraße  27,  3436 
Hess.  Lichtenau,  am  6.  Juli 
Schabrat,  Kurt,  aus  Schwenten,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2321  Gowens,  am  5.  Juli 
Sobolewski,  Martha,  aus  Engelstein,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Hellwege  104,  2720  Rotenburg, 
am  30.  Juni 

Weber,  Marta,  geb.  Kutz,  aus  Benkheim,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Ahornweg  10,  7030  Böblin¬ 
gen,  am  28.  Juni 


Keine  Kartei 

Viele  Landsleute  nehmen  an,  daß  in 
der  Redaktion  unserer  Zeitung  eine 
Kartei  geführt  wird,  aus  der  die  Ge¬ 
burtstagsdaten  entnommen  und  ver¬ 
öffentlicht  werden.  Das  ist  nicht  der 
Fall.  Alle  Hinweise  stammen  von 
Freunden,  den  Kreisvertretern  oder 
den  Landsleuten  selbst.  Wir  bitten 
deshalb  um  Verständnis,  daß  Glück¬ 
wünsche  nur  dann  abgedrudet  werden 
können,  wenn  uns  die  dafür  erforder¬ 
lichen  Angaben  zugesandt  werden. 


zur  goldenen  Hochzeit 

Komning,  Walter,  Landwirt,  und  Frau  Magda, 
qeb.  Kuhr,  aus  Schaaksvitte  und  Spallwitten, 
Kreis  Samland,  jetzt  Fried richstra Be  26,  2850 
Bremerhaven,  am  28.  Juni 

Panecke,  Otto  und  Frau  Herta,  geb.  Jachmann. 
aus  Angerburg,  jetzt  Pardümer  Allee  66,  1000 
Berlin  47,  am  28.  Juni 

zum  Examen 

Mattejat,  Arno  (Willy  Mattejat,  aus  Gudden,  und 
Frau  Anny,  geb.  StepputÜs,  aus  Weszeaing- 
ken,  Kreis  Pogegen,  jetzt  Engelbertstraße  39, 
4130  Moers  1),  bestand  an  der  Hochschule 
Aachen  das  Examen  als  Diplom-Ingenieur 

zum  Abitur 

Brummerloh,  Monika  (Hans  Brummerloh  und 
Frau  Hildegard,  geb.  Skibbe,  aus  Gumbinnen, 
Theodor-Körner-Straße  12,  jetzt  Rekumer 
Geest  19,  2820  Bremen  71) 

Schuur,  Kerstin  (Karlheinz  Schuur,  aus  Rasten¬ 
burg,  und  Frau  Ruth,  geb.  Reimanti,  aus  Me¬ 
mel,  jetzt  Jägerstraße  49,  8025  Unterhaching), 
hat  am  Gymnasium  Unterhaching  das  Abitur 
bestanden 

Steppat,  Christoph  Herbert  (Herbert  Steppat  und 
Frau  Anni,  geb.  Helder,  aus  Scbustern/Szuq- 
ken,  Kreis  Pogegen,  jetzt  Jägerstraße  94,  5060 
Bergisch  Gladbach  2),  hat  am  Nicolaus-Cusa- 
nus-Gymnasium  Bergisch  Gladbach  das  Abi¬ 
tur  bestanden 


Auf  ein  Neues! 

Viele  haben  ihre  Chance  genutzt,  und  wir  haben  viele 
neue  Freunde  gewonnen.  Es  war  die 

Werbe-Prämie  von  20,-  DM 

die  uns  bewies,  daß  es  noch  eine  Reihe  von  Landsleu¬ 
ten  gibt,  die  wir  als  Leser  für  unser  Ostpreußenblatt 
gewinnen  können. 

Daher  verlängern  wir  Ihre  Chance  um  ein  weiteres 
Vierteljahr  bis  zum  30.  Juni  1980  und  bitten  alle  unsere 
Leser  um  Unterstützung.  Jeder  neue  Leser  ist  ein  Ge¬ 
winn  für  die  Arbeit  an  unserer  Heimat  Ostpreußen. 
Sie  wissen  doch:  Für  jedes  Jahresabonnement,  das  uns 
vermittelt  wird,  zahlen  wir  20,—  DM  Werbe-Prämie. 


Bitte  aussdmeiden  und  senden  an  Chefredaktion  Ostpreußenblatt,  Postfach  32  32  55, 
2000  Hamburg  13 


Ich  bestelle  für: 
Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort: _ 


«b  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 


Der  Bezugspreis  In  Höhe  von  DM  5.80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für: 

□  1  Jahr  =  DM  69,60  □  '/.Jahr  =  DM  34,80  □  V,  Jahr  “  DM  17,40  □  1  Monat  =  DM  5,80 


durch 

1.  Lastschrifteinzugsverlahren  vom  Qiro-Kto.  Nr _ 

hei  - -  Bankleitzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


.  beim  Postscheckamt 


2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr.  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ _ _ _ 

Straße  und  Ort: _ _ _ 


Werber: 


Anschrift: 


^  tms  Dfipnufimtilatl 


Unabhängige  Wochenzeitung  f0>  Deutschland 

Die  Werbeprämie  In  Höhe  von  20.-DM  erbitte  ich  aul  mein  Konto 
(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . . 


BERLIN 


'  orsltzcndcr  der  Landesgruppe:  Werner  Guillaume, 
St  resr  mannst  ral)e  9«.  1000  Berlin  «1.  Deutschlandhaus. 
Telefon  (0  30)  2  St  07  11. 

6.  Juli,  So.,  16  Uhr,  Tilsit-Stadt.  Tilsit-Rugnit, 
Elchniederung:  Dia-Vortrag  über  den  Besuch 
bei  den  Landsleuten  in  Nunavading  bei  Mel¬ 
bourne  und  über  zwei  Rundreisen  quer  durch 
Australien,  Hochschulbrauerei,  großer  Saal, 
Amrumer  Straße/Ecke  Seestraße. 

13.  Juli,  So.,  15.30  Uhr,  Rastenburg:  Berliner 
Kindl-Festsäle,  Hermannstraße  217/219,  1/44 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Fritz  Scherkus. 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner  Trlftkon 
pcl  S,  2000  Hamburg  7«,  Telefon  (0  40)  7  32  73  »6 


1IE1MATKRE1SGRUPPEN 


Osterode  —  Sonnabend/Sonntag,  4./5.  Okto¬ 
ber,  Pitenstadt  Osterode  am  Harz,  Osteroder 
Kreistreffen.  Zu  diesem  Treffen  ist  beabsichtigt, 
bei  genügender  Beteiligung  ab  Hamburg  einen 
Sonderbus  einzusetzen.  Abfahrt  ab  Hamburg- 
ZOB  Sonnabend,  4.  Oktober,  7  Uhr,  Bahnsteig  8. 
Rückkehr  am  5.  Oktober  gegen  21  Uhr.  Für  Über¬ 
nachtung  wird  gesorgt.  Landsleute,  die  an  dieser 
Busfahrt  teilnehmen  möchten,  melden  sich  bitte 
bei  Otto  Goden,  Telefon  4  10  35  46,  Rappstraße  4, 
2000  Hamburg  13.  Der  Fahrpreis  für  Hin-  und 
Rückfahrt  wird  voraussichtlich  pro  Person  zwi¬ 
schen  28  und  30  DM  betragen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Günter  Fetersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wllhelminenstraflc  47/49, 
2390  Kiel,  Telefon  (04  31)  SS  31 11. 


Henstedt-Ulzburg  —  Sonnabend,  28.  Juni,  16 
Uhr,  Hotel  Scheelke,  Kisdorfer  Straße  11,  Orts¬ 
teil  Henstedt,  Gedenkstunde  des  BdV  anläßlich 
der  Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreußen 
vor  60  Jahren.  Studiendirektor  Hansheinrith 
Darsow,  Itzehoe,  hält  ein  Referat  zum  Thema 
.1920  —  Unser  Ja  zu  Deutschland”.  Außerdem 
Volkstanz  und  Akkordeonmusik,  Ausstellung 
von  Gemälden  mit  Heimatmotiven,  heitere  Er¬ 
zählungen. 


Pinneberg  —  In  der  Monatsversammlung 
sprach  der  Kreisvorsilzende  des  BdV,  Erwin  Krü¬ 
ger,  zum  Thema:  .Die  Insel  Rügen  und  der  Kar¬ 
neval”,  wobei  er  behauptete,  daß  die  Insel  Rügen 
und  nicht  das  Rheinland  die  eigentliche  Geburts¬ 
statte  des  Karnevals  sei.  —  Mit  Karsten  Waber¬ 
sinke  (Baß),  am  Klavier  begleitet  von  Susanne 
May,  sangen  die  Mitglieder  den  Frühling  ein. 
Es  war  ein  besonders  gut  gelungener  Abend.  — 
Bei  einer  anderen  Zusammenkunft  hielt  Gerd 
Beissert  einen  Vortrag  zum  Thema  .Begegnung 
mit  der  Heimat”.  Er  schilderte  nicht  nur  die 
Schönheiten  Masurens,  sondern  sprach  auch 
über  seine  Begegnungen  mit  den  dort  lebenden 
Deutschen.  Der  Redner  illustrierte  seinen  Vor- 
tTag  mit  herrlichen  Farbdias,  die  immer  wieder 
lebhaft  von  den  Zuschauern  bewundert  wurden. 
Herrliche  Landschaftsbilder,  Seen,  Waldpartien 
und  Felder,  aber  auch  Dörfer  und  einzelne  Ge¬ 
höfte  gab  es  zu  sehen.  In  den  Städten  gibt  es 
einige  Neubauten  im  polnischen  Baustil,  dazwi¬ 
schen  jedoch  noch  viele  Baulücken.  Langanhal¬ 
tender  Beifall  dankte  dem  Redner  für  den  ge¬ 
lungenen  Vortrag.  —  Zu  einer  .Gedenkstunde 
zum  Muttertag”  hatte  die  Gruppe  ihre  Mitglieder 
eingeladen.  In  seiner  Ansprache  sagte  Pastor 
Viktor  Maczewski  aus  Bad  Oldesloe,  der  Mut¬ 
tertag  solle  daran  erinnern,  daß  Mütter  auch 
viel  Leid  und  Schmerz  ertragen  müssen.  Die  Ge¬ 
denkstunde  war  musikalisch  untermalt  von 
Anneliese  und  Dagmar  Schwalke.  Sie  brachten 
einige  Sonaten  für  Klavier  und  Geige  sowie  für 
Klavier  und  Blockflöte  zu  Gehör.  Christa  Franz 
las  die  Geschichte  .Komm  nicht  am  Muttertag” 
vor,  die  von  dem  Wunsch  einer  alten  Frau  han¬ 
delt.  Eine  gemeinsame  Kaffeetafel  beschloß  den 
Nachmittag.  —  Vor  dem  Beginn  der  Sommer¬ 
ferien  machten  Mitglieder  und  Gäste  der  Gruppe 
einen  Busausflug  in  die  Holsteinische  Schweiz, 
der  durch  die  herrlichen  Landschaften  dieses 
Landesteils  führte,  so  zum  Plöner  See,  Keller¬ 
see,  Ukleisee  und  zum  Schloß  Panker,  wo  Tra¬ 
kehner  Pferde  zu  bewundern  sind,  die  dort 
gezüchtet  werden. 

Plön  —  Freitag,  4.  Juli,  Abfahrt  14  Uhr,  Plön, 
Markt,  Busausllug  der  Gruppe  zum  Ostseebad 
Strande  an  der  Kieler  Außenförde.  Dort  Kaffee¬ 
tafel  im  .Cafe  Puls“.  Rückkehr  gegen  18.30  Uhr. 
In  den  Kosten  in  Höhe  von  13  DM  sind  Busfahrt 
und  Kaffeeqedeck  für  die  Mitglieder  enthalten. 
Von  den  Gästen  wird  ein  Kostenbeitrag  von 
16  DM  erbeten.  Letzter  Anmeldetermin  Diens¬ 
tag,  1.  Juli,  bei  Erich  Schleicher,  Telefon  32  98, 
Plön:  Erich  Saborrosch,  Telefon  2309;  Konrad 
Gawa,  Telefon  23  19,  oder  Willy  Schiek,  Tele¬ 
fon  26  08.  Rege  Beteiligung  wird  erwartet.  Alle 
Landsleute  mit  Ehepartnern  sowie  Gäste  sind 
willkommen. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Werner  Hoffmonn.  BOO I :  Horst  Frisch- 

muth.  Hildesheimer  str  119  3000  Hannover  l.  Tel 

(OS  II)  so  10  57  West :  Fredl  Jost.  Hasestr  SO.  4570  Qua 
kcnbrück.  Tel  (0  54  31)  35  17  N°r*= 

Max-Eyth-Weg  3  3112  Ebstorf.  Tel  <0  58  22)  8  43 

Lüneburg  —  Sonnabend,  12.  Juli,  Abfahrt  12 
Uhr  ab  Sande,  Fahrt  der  Frauengruppe  nach 
Wolfsburg  zur  Gedcnkveranstaltung  „Sieg  der 
Selbstbestimmung  -  Die  Volksabstimmung 
1920”,  Beginn  der  Feierstunde  16  Uhr,  Stadlhalle. 
sofort  bei  Lm.  Ziinmek,  Telefon  5  16  05.  Ltn.  Ger¬ 
hardt  Telefon  6  38  53,  oder  Lm.  Harms,  Tele¬ 
fon  3  38  09.  Freunde  und  Gäste  können  auch 
mitfahren.  —  Mittwoch,  23.  Juli.  15  Uhr  Park- 
Gaststätte  .Treubund”.  Dia- Vor  rag  und  Vor¬ 
bereitung  der  Kulturwoche  ,30  Jahre  Ost-  und 


Westpreußen  in  Lüneburg".  Gäste  und  Freunde 
willkommen. 

Quakenbrück  —  Sonntag,  28.  September,  9.30 
Uhr,  Petruskirche,  Festgottesdienst  anläßlich  des 
70.  Jahresfestes  des  ostpreußischen  Mutterhau¬ 
ses  Bethanien.  Die  Predigt  hält  Oberlandeskir¬ 
chenrat  Rennenberg,  Hannover.  15  Uhr,  Feier¬ 
stunde  im  Mutterhaus.  16.30  Uhr,  Petruskirche, 
musikalische  Vesper. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  7.  Juli,  19.30  Uhr, 
Gordi-Fock-Haus  letzter  Heimatabend  vor  der 
Sommerpause. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Allred  Mikoleit, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  (02  11)  39  57  63,  Neckar- 
straBe  23,  4000  Düsseldorf. 

Bielefeld  —  Donnerstag,  3.  Juli,  15  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Eisenhütte,  Marktstraße  8,  Treffen  der 
Gumbinner  Frauengruppe.  —  Sonnabend,  5.  Juli, 
15  Uhr,  Herkulessaal,  Residenz  in  München,  Hof- 
gartenstraße,  Gedenkstunde  aus  Anlaß  der 
Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreußen  vor 
60  Jahren  unter  dem  Motto  .1920  —  Unser  Ja 
zu  Deutschland  —  1980”.  Eintrittskarten  zu  die¬ 
ser  Veranstaltung  sind  erforderlich  und  können 
bestellt  werden  bei  der  Geschäftsstelle  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V.,  Parkallee  86. 
2000  Hamburg  13,  oder  bei  der  Landsmannschaft 
Westpreußen  e.V.,  Telefon  (05  51)  4  74  48,  Von- 
Kluck-Straße  15/23,  4400  Münster.  Auskünfte 
über  Unterkünfte  in  München  erteilt  das  Frem- 
den Verkehrsamt  München,  Telefon  (0  89)  2  39  11, 
Rindermarkt  5.  8000  München  1.  —  Montag, 
7.  Juli,  14.30  Uhr,  Gemeindehaus  der  Matthäus- 
Kirchengemeinde  (zu  erreichen  mit  der  Buslinie  5 
bis  zur  Haltestelle  Gerhart-Hauptmann-Straße), 
Treffen  der  Frauengruppe.  —  Im  Juli  ist  die  Ge¬ 
schäftsstelle  im  Leinenmeisterhaus,  Am  Bahn¬ 
hof  6,  Telefon  17  71  94,  geschlossen,  Ab  Don¬ 
nerstag,  7.  August,  werden  wieder  Sprechstun¬ 
den  wie  üblich  von  16  bis  18  Uhr  durchgeführt. 
Rückfragen  sind  außerdem  möglich  bei  Lands¬ 
männin  Schattkowskl,  Telefon  (05  21)  2  77  16.  — 
Dienstag  5.  August,  20  Uhr,  Bielefeld,  Feier¬ 
stunde  zur  30jährigen  Wiederkehr  der  Verkün¬ 
digung  der  Charta  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen.  Nähere  Einzelheiten  werden  noch  in 
der  Tagespresse  bekanntgegeben.  Die  Festrede 
wird  der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen, 
Dr.  Czaja,  Bonn,  halten. 

Bonn-Beuel  —  Die  Kreisgruppe  unternahm 
einen  Ausflug  nach  Limburg.  Leider  war  der  Dom- 
Führer  zur  verabredeten  Zeit  nicht  erschienen, 
so  daß  die  Landsleute  das  imposante  Bauwerk 
aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  auf 
eigene  Faust  besichtigen  mußten.  Die  roma- 
nisth-frühgotische  Kirche  mit  sieben  Türmen  ist 
außen  reich  mit  Blendarkaden  geschmückt.  Der 
Innenraum  beeindruckte  durch  seine  Höhe  und 
die  weiten  Bogenöffnungen,  die  das  Bauwerk 
gliedern.  Das  spätromanische  Grabmal  des  Gra¬ 
fen  Konrad  Kurzbold  und  der  spätromanischc 
Taufstein  sind  sehr  schöne  Steinmetzarbeiten 
aus  der  Erbauerzeit.  An  die  Dombesichtigung 
schloß  sich  ein  Rundgang  mit  Führung  durch  die 
von  den  Einwirkungen  des  Zweiten  Weltkriegs 
verschont  gebliebene  Altstadt  an.  Die  Ausflügler 
sahen  die  alte  Lahnbrücke,  viele  sehr  gut  erhal¬ 
tene  Bürgerhäuser  aus  dem  13.  bis  17.  Jahrhun¬ 
dert,  darunter  das  Zweitälteste  Haus  Deutsch¬ 
lands,  1298  erbaut,  das  alte  Rathaus,  den  „Wal- 
derdorfer  Hof”  und  die  engste  Straßendurch¬ 
fahrtsstelle,  auf  die  schon  auf  dem  Kölner  Heu¬ 
markt  hingewiesen  wurde.  Nach  diesen  Kunst¬ 
genüssen  wandte  man  sich  den  Gaumengenüssen 
zu  und  aß  gut  zu  Mittag.  Gestärkt  und  erholt 
fuhr  man  weiter  durch  das  Lahntal  über  Nassau, 
dem  Geburtsort  des  Freiherrn  vom  Stein,  nach 
Bad  Ems,  ehemaliges  Kaiser-  und  Fürstenbad. 
Nach  einem  geruhsamen  Aufenthalt  fuhr  man 
dann  nach  Koblenz  in  die  Königsbacher  Brauerei 
und  verbrachte  dort  noch  drei  vergnügte  Stun¬ 
den.  Vorsitzender  Manfred  Ruhnau  hatte  sich 
—  wie  immer  bei  solchen  Gelegenheiten  —  wie¬ 
der  etwas  Besonderes  einfallen  lassen:  jeder 
mußte  auf  ein  präpariertes  Dia  mit  einem  Farb¬ 
stift  etwas  malen,  was  dann  später  mit  dem 
Kommentar  des  .Künstlers“  und  unter  viel  Ge¬ 
lachter,  aber  auch  Beifall  an  die  mitgebrachte 
Leinwand  projiziert  wurde.  Nach  einer  Tombola, 
die  den  gelungenen  Abend  abschloß,  wurde  die 
Rückfahrt  angetreten. 

Dortmund  —  Die  Monatsversammlung  im  Juli 
fällt  aus.  Anstelle  dessen  wird  am  Freitag,  11. 
Juli,  18  Uhr,  im  .Afrikaner",  Rheinische  Straße 
Nr.  28,  eine  Gedenkfeier  durchgeführt.  All« 
Landsleute  werden  hiermit  gebeten,  daran  teil¬ 
zunehmen,  um  das  Recht  auf  Selbstbestimmung 
zu  demonstrieren.  Das  Programm  für  diese  Ver¬ 
anstaltung  ist  bei  Einlaß  erhältlich.  Gäste  will¬ 
kommen. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  19.  Juli,  14.19  Uhr, 
Abfahrt  mit  Buslinie  79  vom  Jan-Wellem-Platz 
bis  Troschenteich.  Wanderung  nach  Duisburg- 
Rahm.  Wanderführer:  Martin  Hendrian. 

Hagen  —  Einen  gelungenen  Ausflug  in  das 
Münsterland  unternahmen  Freunde  und  Mitglie¬ 
der  der  Kreisgruppe.  Erste  Station  war  die  Was¬ 
serburg  .Vischering”.  Nach  einem  gemeinsamen 
Mittagessen  konnten  die  Teilnehmer  bei  aus¬ 
gedehnten  Spaziergängen  die  schöne  Landschaft 
genießen. 

Hemer  —  Die  Gruppe  unternahm  als  Informa¬ 
tionsfahrt  einen  zweitägigen  Ausflug  zur  „DDR“- 
Grenze.  Das  Ziel  war  Zorge  im  Harz.  Die  Fahrt 
führte  zunächst  über  Kassel  bis  Göttingen.  Dort 
besuchte  man  das  Ehrenmal  für  die  ostpreußi¬ 
schen  Regimenter  im  Rosengarten  und  legte 
einen  Strauß  nieder.  Landsmännin  Greger  sprach 
ein  darauf  bezogenes  Gedicht:  .Bruder,  denkst 
du  auch  mal  an  mich?”  Dann  ging’s  weiter  bis 
zur  Rhumequelle.  In  Zorge  wurde  eine  Mittags¬ 
pause  eingelegt.  Es  war  alles  bestens  durch  den 
Verkehrsverein  Zorge  organisiert.  Nach  der 
Zimmerverteilung  ging  es  per  Bus  zur  Hohen 


St.  Georgenschule  Pr.  Holland  —  Vor  zwei  Jahren  erhielten  wir  für  die  zeitgerechte 
Veröffentlichung  von  Eduard  Holzapfel  dieses  Bild  der  Abschlußklasse  des  Jahr¬ 
gangs  1930  der  St.  Georgenschule  in  Preußisch  Holland.  Anläßlich  der  fünfzig¬ 
jährigen  Wiederkehr  dieses  Ereignisses  bittet  unser  Leser  seine  früheren  Mit¬ 
schülerinnen  und  Mitschüler  um  ein  Lebenszeichen:  S.  Ostrinsky,  W.  Holzapfel, 
O.  Loyal,  K.  Wiewrodt,  E.  Winkler,  H.  Rose,  E.  Holzapfel,  W.  Waaßmann,  H.  Ha- 
senpusch,  H.  Rollberg,  H.  Beitier,  H.  Zarnokow,  L.  Neumann,  G.  Taube,  G.  Neu- 
bert,  H.  Kringel,  A.  Kammer.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto 
298“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  13, 
leiten  wir  an  den  Einsender  weiter.  HZ 


Erinnerunersfoto  298 


Geiß,  einem  Ort  unmittelbar  an  der  Grenze. 
Unter  Führung  wanderten  die  Landsleute  sie¬ 
ben  Kilometer  an  der  Grenze  entlang  bis  Zorge. 
Dort  angekommen,  wurde  ein  Film  zum  Thema 
vorgeführt.  Nach  dem  Abendessen  vergnügten 
sich  alle  bei  Tanz  und  bunten  Einlagen.  Am 
nächsten  Tag  setzte  man  die  Fahrt  mit  dem  Bus 
nach  Walkenried  fort  und  dann  weiter  zur  Julius¬ 
hütte.  Von  dort  aus  sah  man  den  Bahnhof  und 
die  Ortschaft  Ellrich,  davor  verläuft  die  Grenze. 
Auch  hier  wurden  die  Ausflügler  wieder  ent¬ 
sprechend  informiert.  Alle  gaben  einstimmig  dem 
Gedanken  Ausdruck,  daß  jeder,  dem  Deutsch¬ 
land  nicht  gleichgültig  ist,  den  Wunsch  und  die 
Verpflichtung  verspüren  müsse,  daß  dieser  Zu¬ 
stand  beendigt  wird.  Und  dieses  Empfinden  so¬ 
wie  das  ständige  Eintreten  für  das  Grundanlie¬ 
gen  aller  Deutschen  seien  die  Voraussetzung  für 
die  Überwindung  dieser  Grenze  und  der  Teilung 
Deutschlands.  Das  Erlebnis,  diese  Grenze  zu  se¬ 
hen,  stärkte  bei  allen  Landsleuten  das  Zusam¬ 
mengehörigkeitsgefühl,  daß  alle  Deutschen  einer 
Nation  angehören.  Nach  dem  Mittagessen  in 
Zorge  ging  die  Fahrt  über  Torfhaus,  St.  Andreas¬ 
berg,  durch  den  Solling  nach  Hause,  ln  Neuhaus 
legte  inan  noch  eine  Kaffeepause  ein.  Noch  lange 
wird  diese  erlebnisreiche  Fahrt  im  Bewußtsein 
der  Landsleute  haften  bleiben. 

Köln  —  Dienstag,  1.  Juli,  14.30  Uhr,  Kolping¬ 
haus,  St.-Apern-Straße/Helenenstraße,  Monats¬ 
versammlung  der  Frauengruppe.  —  Im  Monat 
August  fällt  die  Veranstaltung  aus.  —  Dienstag. 
19.  August,  Tagesausflug  in  das  Ahrtal.  Kosten 
für  den  Bus  11  DM  pro  Person.  Interessenten 
werden  gebeten,  diesen  Betrag  beim  Treffen 
am  1.  Juli  an  Landsmännin  Plaumann  zu  zah¬ 
len.  —  Die  Frauengruppe  hatte  zum  Juni-Tref¬ 
fen  die  Polizei  „Deinen  Freund  und  Helfer“  zu 
Gast,  um  auf  die  Gefahren  und  das  Verhalten 
im  Straßenverkehr  besonders  aufmerksam  zu 
machen.  Großen  Beifall  fanden  die  beiden  Film¬ 
vorführungen  zum  Abschluß  der  Veranstaltung. 

Paderborn  —  Sonnabend,  28.  Juni,  15.30  Uhr, 
Bad  Lippspringe,  Hotel  zur  Post,  und  Sonntag, 
29.  Juni,  15.30  Uhr,  Salzkotten,  Gaststätte  Okes- 
son,  Feierstunde  „60  Jahre  Volksabstimmung 
in  Ostpreußen”.  Festredner  ist  Harry  Poley, 
stellvertretender  Landesvorsitzender  des  BdV 
und  stellvertretender  Sprecher  der  LO.  Alle 
Landsleute  sind  zu  dieser  Gedenkstunde  herz¬ 
lich  eingeladen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Heinricii-Schütz-SlraDe  37,  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  79  34. 

Dillenburg  —  Sonnabend,  23.  August,  Dillen- 
burg,  Treffen  aller  landsmannschaftUchen  Grup¬ 
pen  aus  Hessen. 

Frankfurt  (Main)  —  Bei  einer  Gemeinschafts- 
Veranstaltung  der  Kreisgruppo  unter  dem  The¬ 
ma:  „725  Jahre  liebes  altes  Königsberg”  wur¬ 
den  von  dem  stellvertretenden  Landesvor¬ 
sitzenden  und  Obmann  der  Westpreußen  in 
Hessen,  Hugo  Rasmus,  folgende  Mitglieder  für 
ihren  langjährigen,  unermüdlichen  und  treuen 
Einsatz  mit  dem  Ehrenzeichen  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen  ausgezeichnet:  Gertrud 
Markwirth,  von  1953  bis  1980  Frauenreferentin: 
Hermann  Neuwald,  seit  1965  Schatzmeister  und 
1.  Kassierer)  Georg  Newiger,  Gründungsmit¬ 
glied  und  seit  1960  1.  Schriftführer  sowie  zeit¬ 
weise  stellvertretender  Vorsitzender.  Ein  Vor¬ 
trag  über  Preußen  und  Lichtbilder  von  Königs¬ 
berg  fanden  bei  den  zahlreich  erschienenen 
Landsleuten  lebhaften  Anklang.  —  Die  Lands¬ 
leute  aus  Frankfurt  waren  eine  Wodie  mit 
einem  Bus  unterwegs.  Es  ging  über  Gießen, 
Kassel,  Northeim  zum  Standort  Goslar  (Harz). 
Die  tausendjährige  Kaiser-,  Reichs-  und  Hanse¬ 
stadt  Goslar  bot  neben  gutem  Quartier  eine 
nicht  geahnte  Fülle  von  Kunstschätzen  und 
Sehenswürdigkeiten.  Sehr  wohltuend  wurde 
die  würzige  Harzluft  auf  den  Streifzügen  kreuz 
und  quer  durch  die  schöne  Landschaft  empfun¬ 
den.  Die  Tagesfahrten  gingen  von  Osterode  bis 
Bad  Harzburg,  von  Lautenthal  bis  Hohegeiß, 


von  Bad  Sadisa  bis  Oker  und  nicht  zuletzt  zu 
den  vielen  idyllisch  gelegenen  Stauseen.  Durch 
Unterstützung  der  Landsleute  in  Goslar  kam 
euch  das  Unterhaltungsprogramm  nicht  zu  kurz. 
Ein  bunter  Abend  mit  den  „Odikas“  sowie  ein 
gemütlidies  Beisammensein  mit  dem  Ostdeut¬ 
schen  Singkreis  Goslar  und  ein  Folkloreabend 
im  Lindenhof  brachten  viel  Abwedislung.  Auf 
der  Rückfahrt  wurde  noch  Celle  besucht  und 
vor  der  Fahrt  durch  die  Porta  Westfalica  bei 
Minden  die  größte  Schachtschleuse  besichtigt. 
Für  die  Teilnehmer  war  diese  Reise  ein  ein¬ 
maliges  Erlebnis.  Bei  einem  Treffen  der  Kreis¬ 
gruppe  sprach  Rudolf  Wollner,  BdV-Landes Vor¬ 
sitzender  von  Hessen,  über  das  dreigeteilte 
Deutschland  und  das  zweigeteilte  Berlin  sowie 
über  die  Situation  vor  der  Bundestagswahl  im 
Oktober.  Viel  Beifall  und  eine  lebhafte  Diskus¬ 
sion  zeigte  das  Interesse  der  zahlreichen  Zu¬ 
hörer. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Ruxa. 
Wlttelsharher  Straße  16.  7530  Pforzheim.  Telefon 
Nr.  (0  72  31)  10  15  29 

Göppingen  —  Sonntag,  29.  Juni,  7  Uhr,  Om¬ 
nibusbahnhof  Göppingen,  Jahresausflug  über 
die  Herrenalb  nach  Baden-Baden  zum  Stadt¬ 
bummel.  Anschließend  geht  es  über  das  Achen- 
tal  zur  Schwarzwaldhochstraße.  An  der  Schwar¬ 
zenbachtalsperre  gibt  es  Gelegenheit  zum 
Bootfahren;  auch  an  das  leibliche  Wohl  ist  ge¬ 
dacht,  es  sind  genügend  Pausen  eingeplant. 

Rastatt  —  Sonntag,  29.  Juni,  15  Uhr,  Rieder¬ 
hof,  Anwesen  des  1.  Vorsitzenden  Peter  Kiep, 
traditionelles  Sommerfest  mit  Fleckessen.  Wer 
keinen  Fleck  mag.  bekommt  etwas  anderes. 
Landsleute  aus  nah  und  fern,  auch  wenn  sie 
nicht  Mitglied  der  Gruppe  sind,  herzlich  will¬ 
kommen.  Anmeldungen  unter  Telefon  (0  72  22) 
3  27  47. 

Schwenningen  (Neckar)  —  Die  Busnachmit¬ 
tagsfahrt  nach  Schönwald,  einem  Luftkurort  im 
Schwarzwald,  der  900  bis  1100  Meter  hoch  liegt, 
war  ein  Erfolg.  Im  Lokal  von  Landsmann  Deltki 
(Allenstein)  wurde  zu  Mittag  gegessen  und  ge¬ 
mütlich  plachandert.  Man  unternahm  auch  kurze 
Wanderungen  in  die  schöne  Umgebung  des 
Ortes.  —  Die  Mitte  Mai  veranstaltete  Fahrt 
nadi  Bernkastel  (Mosel)  hat  den  Landsleuten 
viel  Abwechslung  und  Freude  bereitet.  Die  drei 
Tage  waren  angefüllt  mit  Stadtbesichtigungen, 
Busfahrten  nach  Traben-Trarbach  und  in  die 
schöne  Umgebung.  Ebenso  unternahm  man 
Wanderungen,  Kaffeefahrten  und  eine  Schiffs¬ 
fahrt  auf  der  Mosel.  Auch  Weinproben  und  ein 
Preisskat  fehlten  nicht.  So  sind  alle  Teilnehmer 
dieser  Moselfahrt  (ohne  Liebeskummer)  voll 
zufrieden  —  vielleicht  auch  durch  die  Fülle  des 
Gebotenen  ermüdet  —  wieder  daheim  ange¬ 
langt.  —  Am  Europatag  im  Stadtbezirk  Villin- 
gen  beteiligte  sich  —  neben  anderen  Organisa¬ 
tionen  und  Landesvertretungen  —  die  Gruppe 
in  einem  Informationsstand,  an  dem  Schriften 
und  Zeitungen  der  Heimat  im  deutschen  Osten 
verteilt  wurden.  Hinzu  kamen  Spezialitäten  aus 
der  Heimat,  wie  Bärenfang,  Pilikaller  (mit  Le¬ 
berwurst),  Danziger  Goldwasser  und  Machan¬ 
del  zum  Ausschank.  Grützwurst  und  Bratklopse 
versorgten  die  hungrigen  Mägen. 

Stuttgart  —  Sonntag,  14.  September,  14  Uhr, 
Killesberg,  Tag  der  Heimat.  Näheres  siehe  Pla¬ 
katanschlag  oder  Presse. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Brich  Diester,  Baa- 
derstraOe  71.  6060  München  5. 

Regensburg  —  Sonnabend,  5.  Juli,  Abfahrt 
8  Uhr,  Hauptbahnhof-Bahnpostamt,  Busfahrt 
nach  München.  Um  15  Uhr,  Großgedenkveran¬ 
staltung  der  Ost-  und  Westpreußen  im  Herku¬ 
lessaal  in  der  Residenz  zum  60.  Jahrestag  der 
Volksabstimmung  in  den  Grenzkreisen.  Plätze 
sind  noch  frei.  Fahrpreis  für  Mitglieder  5  DM 
und  für  Gäste  10  DM.  Anmeldungen  bei  Lands¬ 
männin  Tiedemann,  Telefon  7  63  31. 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

01«  Karlei  de*  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deehatb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimat  treffen 

2/3.  August,  Ebenrode,  SdiloOberg:  Kreis- 
treffen,  Essen-Steele,  Stadtgarten-Re- 
staurant 

2. — 5.  August,  Fischhausen:  Heimattref- 
fen  der  Gemeinschaft  Seestadt  Pillau. 
Edcernförde 

9./10.  August,  Neidenburg:  Heimattreffen 
Rubrlandhalle,  Bochum 
23/24.  August.  Rastenburg:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Niederrheinhalle,  Wesel 
24.  August,  Angerapp:  Regionaltreffen 
Süd,  Hotel  Doggenburg,  Herdweg  117. 
Stuttgart 

24.  August,  Memellandkreise:  Ostseetref¬ 
fen,  Kurhaus,  Großer  Saal.  Travemünde 
29/31.  August,  Lyck:  Jahrestreffen:  555 
Jahre  Lyck  —  25  Jahre  Patenschaft 
Hagen 

30./31.  August,  Ebenrode:  Haupttreffen 
Sdrützenhof  Winsen  fLuhe) 

3t.  August.  Memellandkreise:  Regional- 
treffen  West.  Dortmund 
6.  September,  Treuburg:  KreistTeffen. 

Wulfener  Biergarten,  Hannover 
5/7.  September.  Braunsberg:  Kreistreffen 
Hotel  Lindenhof.  Kastellstraße  1,  Mün¬ 
ster 

6. f7  September.  Pr.  Eylau:  Regionaltref- 

fen  Göttingen 

6/7.  September.  Tilsit-Stadt,  Ttlsit-Ragnit. 
Eldtnlederung:  Regtonaltreffen  West 
Brauereiaussdiank  Schlösser,  Altestadl 
Nr.  5  Düsseldorf 

6/7.  September.  Wehlau:  Haupttreffen 
Syke 

7.  September,  Johannisburg:  Kreistreffen 
Reinoldi-Gaststätten,  Dortmund 

7.  September:  Osterode:  Kreistreffen, 
Städtischer  Saalbau.  Recklinghausen 
Dorstener  Straße  16 

12/14.  September,  Insterburg-Stadt  und 
Land:  Jahreshaupttreffen,  Restaurant 
ßilberkeldi,  Steckendorfer  Straße,  Kre¬ 
feld 

13/14.  September,  Allenstein-Stadt:  Jah¬ 
restreffen,  Gelsenkirchen 
13/14.  September.  Gerdauen:  Hauptkreis- 
treffen,  Hotel  Konventgarten,  Rends¬ 
burg 

3/14.  September.  Pr.  Eylau,  Regionaltref- 
fen,  Pforzheim 

13/14.  September,  Gumbinnen:  Haupttref¬ 
fen  mit  den  Salzburgern.  Haus  des 
Handwerks,  Bielefeld 
14.  September.  Osterode:  Kreistreffen. 

Jahnhalle,  Pforzheim 
14.  September,  Pr.  Holland:  Kreistreffen. 

Lokal  Lübsdier  Brunnen,  Itzehoe 
20/21.  September,  Bartenstein:  Haupt¬ 
kreistreffen,  Nienburg  (Weserl 
20/21.  September.  Ebenrode:  Kretstreffen, 
Hotel  Doggenburq,  Stuttgart 
20/21.  September:  Fisdihausen,  Königs¬ 
berg-Land:  Heimatkreistreffen.  Hotel 
Cap  Polonio.  Fahltskamp  48,  Pinneberg 
20/21.  September  Goldap:  Jahreshaupt¬ 
treffen.  Stade 

20/21.  September.  Pr.  Eylau:  Regionaltref- 
fen,  Marburg  (Lahn) 

21.  September,  Angerapp:  Jahreshaupt¬ 
treffen,  Kolpinghaus,  Adlerstraße  5. 
Mettmann 

21.  September,  Lötzen:  Regionaltreffen, 
Städtischer  Saalbau.  Recklinghausen 
21.  September,  Ortelsburg:  Jahreshaupt¬ 
treffen,  Essen,  Saalbau 
21./22.  September,  Mobrungen:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Bochum.  Stadtparkrestau- 
rant 

27.  September,  Gumbinnen:  Kreistreffen 
für  das  nördliche  Hessen  und  Sieger¬ 
land.  Gaststätte  Martinshof,  Liebig- 
straße  20/Ecke  Frankfurter  Straße. 
Gießen 


AUensteln-Stadt 

Stadtvorstand  und  Oeschlttsstall«:  MS*  Geilenkir¬ 
chen.  Dreikronenhaus. 

Unser  Jabrestreften  findet  am  13/14.  Septem¬ 
ber  in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  statt.  Das 
Hans-Sachs-Haus,  Gelsenkirchens  größter  Saal, 
ist  nach  den  Erfahrungen  der  beiden  letzten 
Treffen  zu  klein  geworden.  Wir  haben  uns  da¬ 
her  entschlossen,  in  diesem  Jahr  ein  großes, 
modernes  Festzell  auf  dem  Wildenbruchplatz 
aufzubtellen.  Der  gemütliche  Teil  des  Treffens 
findet  also  in  diesem  Festzelt  statL  Am  Sonn¬ 
abend  treffen  wir  uns  dort  ab  14  Uhr,  am  Sonn¬ 
tag  treffen  wir  uns  nach  der  Feierstunde  wieder 
im  Festzelt  auf  dem  Wildenbruchplatz.  Sie  kön¬ 
nen  in  unserem  Zelt  an  beiden  Tagen  preiswert 
essen  und  trinken.  Ostpreußische  Spezialitäten 
sollen  angebolen  werden.  Sie  erreichen  das  Fest- 
zeit  vom  llauptbahnhof.  indem  Sie  (zwischen 


Bahnhofsgebäude  und  Post)  rechts  abbiegen  und 
etwa  knapp  zehn  Minuten  geradeaus  gehen. 
Transparente  werden  dorthin  weisen.  Im  Hans- 
Sachs-Haus  findet  wie  immer  am  Sonntag  um 
12  Uhr  die  Feierstunde  statt,  anschließend  wird 
das  Hans-Sachs-Haus  geschlossen  und  wir  tref¬ 
fen  uns  wieder  im  Festzelt  auf  dem  Wildenbruch¬ 
platz.  Die  Gottesdienste  bleiben  unverändert 
der  evangelische  ist  um  9  Uhr  in  der  Altstadt¬ 
kirche,  der  katholische  um  10.15  Uhr  in  der 
Propsteikirche.  Schülerinnen  und  Schüler  der 
Allensteiner  Schulen  treffen  sich  am  Sonnabend. 
13.  September,  ab  17  Uhr  im  Hotel  .Zur  Post", 
am  Hauptbahnhof. 

Unsere  Geschäftsstelle  bleibt  wahrend  der 
Urlaubszeit  in  Nordrbein- Westfalen  vom  18.  Juni 
bis  2.  August  geschlossen.  Schriftliche  Anfragen 
werden  nach  Möglichkeit  erledigt. 

Heimatmuseum  —  Um  Gelegenheit  zu  geben, 
während  der  Urlaubszeit  unser  Heimatmuseum 
.Der  Treudank",  Dreikronenhauas,  Gelsenkir¬ 
chen,  zu  besichtigen,  ist  das  Museum  vom  9.  Juli 
bis  31.  Juli  1980  an  Jedem  Mittwochvormittag  in 
der  Zeit  von  10  bis  12  Uhr  geöffnet. 

Ebenrode 

Kreisvertreter:  Dietrich  von  Lenski-Kattenan,  Tele¬ 
fon  (0  42  921  ZI  «9.  Schüuenplatz  26.  2*63  Ritterhude. 

Gut  besuchtes  Regionaltreffen  —  Im  Mai  wurde 
nach  längerer  Unterbrechung  ein  Regionaltref¬ 
fen  der  Kreisgemeinschaften  Ebenrode  Stallupö- 
nen  und  Schloßberg/Pillkallen  in  München  durch- 
getührL  Schon  am  ersten  Tag  hatte  sich  eine 
stattliche  Zahl  Landsleute  —  besonders  aus  dem 
südlichen  Teil  der  Bundesrepublik  —  eingefun¬ 
den.  Die  Gäste  wurden  von  dem  Kreisvertreter 
der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg,  Georg  Schil¬ 
ler,  und  für  den  verhinderten  Kreisvertreter 
Dietrich  von  Lenski-Kattenau  von  Gustav  Milko- 
weit  begrüßt.  Die  viel  zu  schnell  verlaufenen 
Abendstunden  wurden  durch  lebhafte  Diskussio¬ 
nen  in  kleinen  Gruppen  ausgefüllt.  Am  nächsten 
Tag  konnte  Lm.  Schüler  viele  Personen  begrü¬ 
ßen,  die  weite  Strecken  zurückgelegt  hatten,  um 
an  dem  Treffen  teilzunehmen. 

In  seiner  Ansprache  gedachte  Franz  Tessun 
zunächst  in  seiner  Eigenschaft  als  Vorstandsmit¬ 
glied  der  LO-Landesgruppe  Bayern  der  Abstim¬ 
mung  in  Masuren  vor  60  Jahren,  als  sich  die 
dortige  Bevölkerung  mit  überwältigender  Mehr¬ 
heit  für  Deutschland  aussprach.  Tessun  erinnerte 
ferner  an  die  Charta  der  Vertriebenen,  die  vor 
30  Jahren  verkündet  und  und  in  der  auf  Rache 
und  Vergeltung  verzichtet  wurde.  Tessun  ging 
dann  aul  den  vor  zehn  Jahren  geschlossenen 
Moskauer  Vertrag  ein  und  umriß  die  schwer- 
wiegenden  Folgen,  die  dieser  für  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  mit  sich  bringe.  Das 
Schlußwort  zur  Feierstunde  sprach  Lm.  Milko- 
weit.  Er  begrüßte  dabei  noch  einmal  besonders 
Landsmännin  Balluweit,  SinnhöfenJodringkeh- 
men.  die  trotz  ihres  hohen  Alters  von  92  Jah¬ 
ren  den  Weg  von  Kiel  nach  München  nicht  ge¬ 
scheut  hatte,  um  einige  Stunden  im  Kreise  von 
Landsleuten  zu  verbringen.  Abschließend  rief 
Lm.  Milkoweit  die  Teilnehmer  zur  tatkräftigen 
Mitarbeit  und  Unterstützung  der  Kreisgemein¬ 
schaften  auf.  Von  vielen  Landsleuten  wurde  der 
Wunsch  geäußert,  für  das  Jahr  1981  erneut  ein 
Treffen  in  München  vorzubereiten.  Lm  Milko¬ 
weit  und  der  ebenfalls  anwesende  Kreisgeschälts- 
führer  Kurt  Stechert  sagten  zu.  diesen  Wunsch 
dem  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft  zu  über¬ 
mitteln. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (9  6172)  JZ2Z0. 
Henchelhelmer  Straße  194  .  63s  Bad  Hotnbnrc  1 

Postchronik  Gerdauen  —  Der  Autor  des  Bu¬ 
ches  .Die  Post  im  Kreis  Mohrungen"  beabsich¬ 
tigt  ein  weiteres  Buch  über  die  Postgesdiichte 
der  ostpreußischen  Kreise  innerhalb  der  Reichs¬ 
postdirektion  Königsberg  herauszugeben.  Kreis¬ 
vertreter  Goerke,  in  den  Jahren  1940  bis  1943 
Mitarbeiter  des  Postamts  Gerdauen,  bat  über 
diesen  Zeitabschnitt  einige  interessante  Kapitel 
geschrieben,  doch  fehlen  für  den  Zeitabschnitt 
davor,  also  für  die  zwanziger  und  dreißiger 
Jahre,  entsprechende  Beiträge,  ebenso  für  das 
Jahr  1944  und  den  Januar  1945,  also  die  letzten 
Wochen  und  Tage  vor  der  Vertreibung.  Beson¬ 
ders  interessant  wären  hier  Angaben  über  die 
Auflösung  des  Postamts.  Ehemalige  Bedienstete 
des  Postamts  Gerdauen  werden  daher  gebeten, 
sich  beim  Kreisvertreter  zu  melden,  damit  der 
Beitrag  über  die  Postgeschichte  in  Gerdauen 
vervollständigt  werden  kann. 

Königsberg-Land 

Kreifvertrctcr:  Fritz  Löben,  Spannntraße  8.  4M* 
Dortmund  14.  Trlrfon  (02  31)  21  99  95. 

Urlaubsvertretung  —  Kreisvertreter  Fritz  L6- 
bert  ist  in  der  Zeit  vom  19.  Juni  bis  1.  August 
im  Urlaub.  Dringende  Anfragen  sind  zu  richten 
an  seinen  Stellvertreter  Herbert  Ziesmann,  Te¬ 
lefon  (0  6571)  89  45,  Rochussiedlung  11,  5560 
Wittltch,  oder  an  die  Kreisverwaltung  Minden- 
Lübbecke,  Siegfried  Brandes  Portastraße  13. 
4950  Minden 

Dorfchronik  —  Landsmannin  Fretwald-Praddau 
ist  dabei.  Unterlagen  für  eine  Dorfchronik  ihres 
Heimatortes  zu  sammeln.  Dabei  stieß  sie  im 
Staatsarchiv  in  Berlin-Dahlem  auf  viele  Urkun¬ 
den  aus  der  Zeit  der  Besiedlung  unseres  Heimat¬ 
landes  und  der  Zeit  bis  zur  Vertreibung,  so  z.  B. 
auch  von  Perwissau.  Sie  war  überrascht  über  den 
großen  Umlang  der  vorhandenen  Urkunden  und 
erfreut  über  die  Hilfe,  die  ihr  heim  Ausgraben 
der  interessierenden  Urkunden  zuteil  wurde. 
Dies  ist  sehr  erfreulich  und  sollte  viele  Lands¬ 
leute  anregen,  ihren  Heimatort  zu  erforschen, 
um  dann  Dorfchroniken  zu  erstellen.  Es  ist  sicher 
für  unsere  älteren  Landsleute  eine  dankbare 


Aufgabe,  die  dazu  beitragt,  geschichtliche  Mate¬ 
rialien  über  unsere  Heimatdörfer  zu  sammeln 
und  das  Wissen  über  sie  zu  erweitern.  Wir  möch¬ 
ten  darum  alle  Landsleute,  auch  jüngere,  auf- 
rufen,  Nachforschungen  über  ihre  Gemeinde  an¬ 
zustellen  und  in  einer  Dorfchronik  darüber  zu 
berichten,  so  wie  es  in  den  letzten  Ausgaben 
des  Ostpreußenblatts  angezeigt  und  geschildert 
wurde. 


Neidenbnrg 


Kreisvertreter:  Wolf-Joathim  Becker,  Telefon  <9*111 
u.MUdMRs  an  imi  nflueldorf  1. 


KreisausüdiuBsitzung  > —  Anläßlich  des  dies* 
jährigen  Heimattreffens  findet  am  Freitag,  8. 
August,  16  Uhr,  im  Buhnbofshotel  in  Bochum 
eine  nichtöffentliche  Sitzung  des  Kreisausschus¬ 
ses  statt  Die  Einladung  mit  der  Tagesordnung 
ist  den  Mitgliedern  bereits  zugesandl  worden. 
Soweit  Mitglieder  verhindert  sind,  an  der  Sit¬ 
zung  teilzunehmen,  wird  um  Nachricht  an  den 
Kreisvertreter  gebeten. 


Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowit*.  Telefon  <9  51  59) 
TS  92.  4T9S  Salzkotten-Thüle. 

Die  Interessenten  für  unsere  Bücher  .Der  Kreis 
Ortelsburg'  (ist  nur  noch  beschränkt  lieferbar) 
und  .Ortelsburg*  möchte  ich  bitten,  die  Bestel¬ 
lungen  direkt  an  Gerold  Plewa,  Diesterweg- 
straße  5,  3040  Soltau,  zu  richten;  die  Ausliefe¬ 
rung  erfolgt  von  dort  gegen  Rechnung. 

Der  Heimatbote  1980  wird  in  den  nächsten 
Tagen  in  Drude  gegeben,  so  daß  er,  wenn  keine 
unvorhergesehenen  Verzögerungen  eintreten. 
noch  im  Juli  ausgeliefert  werden  kann. 

Nachrufe  —  Das  erste  Halbjahr  1980  hat  wie¬ 
der  Lücken  in  unsere  Reihen  gerissen.  So  muß¬ 
ten  wir  Abschied  nehmen  von  August  Sadladc. 
Ortelsburg.  Er  zählte  mit  fast  95  Jahren  zu  un¬ 
seren  ältesten  Landsleuten.  Er  lebte  zuletzt  in 
einem  Altenheim  in  Uelzen.  Auch  Helmut  Schip¬ 
per,  Erben,  der  Inhaber  unseres  Orteisburger 
Stammlokals  in  Ratzeburg,  hat  uns  für  immer 
verlassen.  Er  starb  im  Alter  von  70  Jahren  nach 
längerer  Krankheit.  Helmut  Schipper  hat  viele 
Jahre  hindurch  unsere  Orteisburger  Treffen  in 
Ratzeburg  vorbereitet.  Er  war  Ortsvertrauens¬ 
mann  für  Erben  und  hat  seine  Heimatgemeinde 
im  Kreistag  vertreten.  Mit  seinem  urwüchsigen 
Humor  sorgte  er  stets  für  gute  Stimmung  in 
seinem  Hause.  Der  langjährige  Postmeister  von 
Friedrichshol,  Hermann  Modzel,  verstarb  im 
Alter  von  92  Jahren  in  Lage/Lippe.  Bis  zu  sei¬ 
nem  Tod  hat  er  die  Aufgaben  als  Ortsvertrauens¬ 
mann  für  Friedrichshof  mit  großer  Gewissen¬ 
haftigkeit  wahrgenommen.  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  dankt  ihnen  für  die  selbstlose  Mitarbeit 
und  beispielhafte  Heimattreue. 


Rößel 

Kreisvertretcr:  Aloys  Somrocrfrid.  lUinbold-Frank- 
Straße  (9.  7399  Karltrohe. 

Das  gemeinsame  Kreistreffen  mit  dem  Land¬ 
kreis  Allenstein  in  Frankfurt  Main-Sch wanheim 
war  von  Landsleuten  beider  Kreise  gut  besucht. 
Lm.  Wagner.  Seeburg,  hatte  alles  trefflich  vor¬ 
bereitet.  Ein  Liditbildervortrag  und  Musik  zum 
Tanz  sorgten  für  Unterhaltung.  Um  19  Uhr  klang 
das  Treffen  aus. 

Unser  Hauptkreistreffen  findet  am  11/12.  Ok- 
ber  in  Köln-Riehl,  Flora-Gaststätten,  statL  Das 
Lokal  ist  neu  renoviert.  Sonnabend.  11.  Oktober, 
15.30  Uhr,  gemütliches  Beisammensein  in  der 
Flora.  Sonntag,  12.  Oktober,  katholischer  Got¬ 
tesdienst  um  9  und  II  Uhr  in  St.  Engelbert, 
Garthestraße  (5  Minuten  von  der  Flora);  evan¬ 
gelischer  Gottesdienst  um  9.30  Uhr  in  der  evan¬ 
gelischen  Kirche,  Stammheimer  Straße  (6  Minu¬ 
ten  von  der  Flora).  Ab  12  Uhr  Mittagessen  in 
der  Flora.  12.15  Uhr,  Kreistagssitzung  in  der 
Flora  (Neuwahl  des  Kreisausschusses  u.  a.); 
14  Uhr,  Feierstunde  mit  Ehrungen.  Lm.  Kegler, 
Rothdieß.  zeigt  zwei  Farblonfilme  (Hauptkreis¬ 
treffen  1978  in  der  Flora,  Ostpreußen  unter  pol¬ 
nischer  Verwaltung).  Ab  16  Ubr  mäßige  Weisen 
zum  Tanz.  19  Uhr,  Ende.  Die  Flora  liegt  links¬ 
rheinisch.  Vom  Hauptbahnhof  mit  Linie  11  bis 
Station  Zoo:  Mit  Pkw  Autobahnausfahrt  Köln 
Ost.  Parkplätze  vorhanden.  Die  Rothfließer  la¬ 
den  wieder  zu  eigener  Tischrunde  in  der  Flora 
ein. 


Sensburg 

Krelwcrtreter: 
Siedlung  19.  23«! 


Eberhard 

Raisdorf. 


v.  RedrcKcr.  Weinberg- 
Telefon  10  43  971  65  49. 


Abslimroungsteier  in  München  Meine  He¬ 
ben  Landsleute  aus  dem  Kreis  und  der  Stadt 
Sensburg;  nach  unserem  so  besonders  eindrucks¬ 
vollen  Jubiläumstreffen  in  unserer  Patenstadt 
Remscheid,  worüber  wir  demnächst  noch  an  die¬ 
ser  Stelle  berichten  werden,  möchte  idi  auf  die 
Gedenkstunde  anläßlich  der  60.  Wiederkehr  der 
Abstimmung  in  München  aufmerksam  machen. 
Der  Kreis  Sensburg  gehört  ja  zu  den  zehn  ost- 
preußischen  Kreisen,  in  denen  abgestimmt  wurde. 
Wir  .Alten"  können  uns  noch  gut  an  dieses 
eindrucksvolle  Bekenntnis  zum  Deutschtum  er¬ 
innern. 


Wehlau 

Kreisvertreter: 
Körnerstraße  * 


Rudolf  Mettsch.  Telefon  <95  11)  1 34  M, 
.  399«  Hannover. 


Wehlauer  Heimatbrie!  —  Unser  Heimatbrief 
Nr.  23  ist  fertig.  Er  wird  in  der  letzten  Juni- 
Woche  versandt.  Da  erfahrungsgemäß  Druck¬ 
sachen  bzw.  Büchersendungen  einen  längeren 
Postweg  brauchen  als  normale  Briefe,  bitten  wir 
darum,  mit  Reklamationen,  daß  der  Heiraatbne.f 
nicht  einqetrollen  wäre,  mindestens  bis  zum 
10.  Juli  zu  warten.  Alle  Reklamationen  bitte  an 
den  Kreisvertretct- 


Jugendarbett  —  Wir  hatten  bereits  vor  eini¬ 
gen  Wochen  darauf  htngewiesen,  daß  wir  die 
Jugendarbeit  unserer  Kreisgemeinsdiatt  wieder 
aktivieren  können,  nachdem  sich  Martin  Seddig 
bereit  erklärt  hat.  diese  Aulgabe  zu  überneh¬ 
men.  Es  sollen  einmal  Kinder  im  Alter  von  9 
bis  15  Jahren  für  das  Programm  der  .Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen*  (Jugendlager.  Krieqs- 
gräberfahrten,  Volkstanz)  gewonnen  und  für  die 
weitere  Mitarabeit  und  für  eine  Mitgliedschaft 
interesiert  werden.  Für  Jugendliche  ab  16  Jah¬ 
ren  ist  ab  sofort  der  Eintritt  in  die  Heimatkreis¬ 
jugendgruppe  möglich,  die  dann  den  Nachwuchs 
für  die  kulturelle  und  politische  Arbeit  der 
Kreisgemeinschaft  bildet.  Wir  bitten  alle  An¬ 
gehörigen  unserer  Kreisgemeinschaft,  ihre  Kin¬ 
der  und  Enkel  für  diese  Arbeit  zu  gewinnen.  Die 
Anschriften  (mit  Angabe  des  Alters)  sind  zu 
senden  an  Martin  Seddig,  Schlesienstraße  17, 
2359  Henstedt-Ulzburg,  Telefon  (0  41  93)  62  90. 
Einige  Jugendbetreuer  anderer  ostpreußischer 
Heimatkreise  erklärten  sich  bereit,  uns  insofern 
beim  Aufbau  zu  helfen,  als  Jugendliche,  aus  un¬ 
serem  Kreis  an  deren  Jugendmaßnahmen  teil¬ 
nehmen  können.  Es  handelt  sich  um  folgende 
Veranstaltungen:  Kreis  Pr.  Holland  vom  12.  bis 
14.  September  in  Itzehoe.  Kreis  Königsberg-Land 
vom  17.  bis  19.  Oktober  in  Minden,  Kreis  Lyck 
vom  29.  bis  30.  November  in  Hagen.  Anmeldun¬ 
gen  nimmt  Martin  Seddig  entgegen. 


Unser  Hauptkreistretlen  findet  am  6.  and  7. 
September  in  unserem  Patenkreis  statt.  Da  d er 
Termin  schon  seit  geraumer  Zeit  bekanntgege¬ 
ben  ist  (er  ist  auch  fortlaufend  in  der  Spalte 
.HeimattrefTen*  im  Ostpreußenblatt  vermerkt), 
nehmen  wir  an,  daß  ihn  alle  notiert  haben  and 
wir  auf  eine  starke  Beteiligung  hoffen  können. 
Regionale  Sondertreffen  in  den  verschiedenen 
Teilen  der  Bundesrepublik  finden  in  diesem  Jato 
nicht  statt,  da  wir  uns  im  Hinblick  auf  die  Über¬ 
nahme  der  Patenschaft  durch  den  damaligen 
Landkreis  Grafschaft  Hoya  vor  25  Jahren  aaf 
dieses  Haupttreffen  konzentrieren  wollen.  Auf 
die  verschiedenen  Veranstaltungen  im  Rahmen 
des  Treffens  hier  und  heute  nur  einige  kürze 
Hinweise;  Am  Vormittag  des  6.  September 
wird  im  Heimatmuseum  ln  Syke  eine  Ausstel¬ 
lung  über  unseren  Kreis  eröffnet,  die  den  An¬ 
fang  unserer  Heimatstube  darstellen  wird.  Am 
gleichen  Taq  findet  eine  feierliche  Krelstagssit- 
zung  statt,  an  der  auch  der  Kreistag  unseres 
Patenkreises  teilnimmt  Mitglieder  der  Kreta- 
gemeinschalt,  die  schon  in  Syke  sind,  können 
daran  teilnehmen.  Am  Nachmittag  des  6.  Sep¬ 
tember  findet  eine  Rundfahrt  durch  den  nörd¬ 
lichen  Teil  des  Patenkreises  statt  Am  Abend 
gemütliches  Beisammensein.  Am  Sonntag  tref¬ 
fen  wir  uns  zum  Hauptteil  der  Veranstaltung, 
der  durch  eine  kurze  Feierstunde  eingeleitet 
wird,  im  Gasthaus  .Zur  Post*  in  Neubruchhau- 
sen.  Die  Wahl  dieses  Lokals  ist  notwendig  weil 
es  in  Syke  kein  Lokal  gibt,  das  für  unsere  Ver¬ 
anstaltung  groß  genug  ist.  Für  Beförderungs¬ 
möglichkeiten  von  Syke  nach  Neubruchhausen 
tur  alle,  die  nicht  mit  Wagen  anreisen,  wird 
gesorgt. 


Forscher  wurde  geehrt 

Westpreuliischer  Kulturpreis  an  Professor  I)r.  Erhard  Rieinann 


Kiel  —  Anläßlich  der  Eröffnung  des  dies¬ 
jährigen  Bundestreffens  der  Westpreußen 
im  Rathaus  zu  Münster  überreichte  der  Spre- 
eher  der  Landsmannschaft  Westpreußen,  Bri¬ 
gadegeneral  a.  D.  Otto  Ratza,  den  Kultur¬ 
preis  1980  seiner  Landsmannschaft  an  den 
aus  Ostpreußen  stammenden  und  bis  zu  sei¬ 
ner  Einberufung  zur  Wehrmacht  in  Elbing/ 
Westpreußen  tätig  gewesenen  Professor 
Dr.  Erhar  Riemarm,  Kiel.  Riemann,  ein 
Schüler  des  Königsberger  Professors  Wal¬ 
ter  Ziesemer,  dessen  gesamtes,  lebenslang 
für  ein  .Preußisches  Wörterbuch"  (Deut¬ 
sche  Mundarten  in  Ost-  und  Westpreußen) 
bereits  gesammeltes  Material  1945  vernich¬ 
tet  wurde,  hat  seither  in  mühevoller  und 
durch  die  besondere  Liebe  zu  seiner  Heimat 
möglich  gewordene  Arbeit  alles  Material 
neu  erarbeitet  und  beim  Verlaq  Wachholtz, 
Neumünster,  in  einem  Einführungsband  und 
acht  weiteren  Bänden  bereits  heraus- 
gebracht  Weitere  Bände  des  in  Kiel  leben¬ 
den  Professors,  der  auch  durch  andere  volks¬ 


kundliche  Veröffentlichungen  hervorgetre¬ 
ten  ist,  sind  in  Vorbereitung. 

In  'nner  von  4000  Westpreußen  besuch¬ 
ten  Großkundgebung  in  der  Münsteriand- 
halle  betonte  der  frühere  bayerische  Mini¬ 
sterpräsident  Alfons  Goppel  MdEP.  zugleich 
auch  Präsident  der  Paneuropa-Union 
Deutschland,  die  wichtige  Rolle  der  Heirpat- 
vc^rtriebenen  und  Flüchtlinge  als  unentbehr¬ 
liche  ständige  Mahner  zu  einem  echten  Frie¬ 
den,  den  es  ohne  dei  Grundlagen  der  Ge 
reditigkeit  und  der  Wahrheit  nicht  geben 
werde.  Westpreußensprecher  Ratza  ver¬ 
kündete  eine  Entschließung  der  westpreu¬ 
ßischen  Bundesversammlung,  in  der  beson¬ 
ders  auf  die  bereits  vor  30  Jahren  in  Stutt¬ 
gart  verkündete  .Charta  der  Heimatvertne- 
benen"  mit  ihrem  damals  erstmaligen  feier¬ 
lichen  Verzicht  auf  Gewalt  und  Vergeltung 
hingewiesen  wird.  .Die  Westpreußen  wol¬ 
len  den  Frieden,  Es  muß  aber  ein  Frieden 
des  Rechts,  des  SelbstbesrimmungsrechtK. 
s«n-'  W.v.K. 


Allgemeines 


£as  Ofipmifimblnii 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Bunn/I  Limburg  — 

aller  wesentlichen 
deutsch-i 
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vvar  seit  langem  überfällig.  Die  Kulturstiftung  lalen.  Berlin,  Bremen  oder  Hamburg  wesentli¬ 
cher  deutschen  Vertriebenen  hat  sich  dieser  che  Teile  in  den  Unterricht  einfließen  würden, 

Aufgabe  nun  mit  Sorgfalt  angenommen.  Ne-  obwohl  der  größte  Teil  der  Länder  sie  nicht  in  .  „  ..... 

ben  den  vom  Georg-Eckert -Institut  in  Braun-  ihren  Amtsblättern  veröffentlicht  hat  Die  ,unRcn-  Eine  Dokumentation  kritischer  Stellungnah 

Ägluinernu,nStitUi,Ür  internationale  Lehrer  über  die  Widersprüche,  Unwahrheiten,  ~~  “  “ - —  .  '  * 

Schulbuchforschung,  in  Zusammenarbeit  mit  Verzerrungen  und  ideologischen  .  Verl  rem- 
polnischen  Wissenschaftlern  erarbeiteten 
.Empfehlungen  für  Schulbücher  der  Ge¬ 
schichte  und  Geographie  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  und  in  der  Volksrepublik  Po¬ 
len“,  enthält  der  Band  sechs  kritische  Stel¬ 
lungnahmen  von  Herbert  Czaja,  Siegfried 
Grassmann,  Herbert  Hupka,  Gotthold  Rhode, 

Wolfgang  Stribny  sowie  von  Hans  Neuhofi 

undHansGüntherParplies.DievonJosef  Joa-  _ _ 

chim  Menzel,  Wolfgang  Stribny  und  Eberhard 

Völker  erarbeiteten  „Alternativ-Empfehlun-  Nif« 


Heinz  Menzel,  am  10. 

Juni  1910  in  Wehlauge- 
boren,  war  nach  dem 
Abitur,  das  er  an  der 
Oberschule  Wehlau  be-  H 
stand,  zunächst  als  Mit- 
telschullehrer  in  seiner 
Heimatstadt  und  spater  I 
anderHaberberger  Mit-  Bf!] 
telsrhule  in  Königsberg  | 
tätig.  Nach  seinem  Stu-  ^ m 
dium  an  der  Albertus-Universität  (Ma¬ 
thematik,  Physik  und  Chemie)  ging  er 
1 936  als  Hilfsassistent  an  die  Geophysi¬ 
kalische  Warte  Königsberg.  Dort  be¬ 
treute  er  die  Erdbebenstation  und  pro¬ 
movierte  1938  bei  Professor  Erolat  aus 
Tilsit  mit  einer  Arbeit  über  seismische 
Oberflächenwellen.  Durch  seine  Tätig¬ 
keit  bei  der  Gesellschaft  für  Praktische 
Lagerstättenforschung  lernte  er  die  an¬ 
gewandte  Geophysik  gründlich  kennen. 
Obwohl  Menzel  eine  Reserveausbil¬ 
dung  beim  I.  R.  43  in  Insterburg  bekom¬ 
men  hatte,  wurde  er  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  zur  Marine  eingezogen  und  leitete 
an  der  Deutschen  Seewetterwarte  in 
Hamburg  bis  1946  ein  Labor  für  Fragen 
des  magnetischen  Schifisfeldes  und  be¬ 
schäftigte  sich  dabei  auch  intensiv  mit 
Fragen  des  Erdmagnetismus.  Nachdem 
er  ein  Jahr  lang  in  Eckernförde  beim 
Magnet-Observatorium  war,  ging  er 
1947  als  Assistent  des  Meteorologen 
Paul  Raethjen  nach  Hamburg  an  das 
damalige  Geophysikalische  Institut  der 
Universität.  1949  habilitierte  Heinz 
Menzel  und  wurde  1954  außerordentli¬ 
cher  Professor.  Einem  längeren  Aufent¬ 
halt  in  den  Vereinigten  Staaten  folgte 
1 957  die  Berufung  an  die  Bergakademie 
Clausthal.  Als  Direktor  des  dortigen  In¬ 
stituts  für  Geophysik  (bis  1964)  fanden 
seine  Forschungen  und  Lehren  auch  im 
Ausland  große  Anerkennung.  Neben 
der  angewandten  Geophysik  widmete 
er  sich  mit  großem  Erfolg  der  Entwick¬ 
lung  zweier,  damals  neuer  Forschungf¬ 
einrichtungen:  Der  Refraktionsseismik 
auf  See  und  der  Modellseismik.  1964 
wurde  Professor  Menzel  erster  Direktor 
des  Instituts  für  Physik  des  Erdkörpers, 
des  heutigen  Instituts  für  Geophysik  an 
der  Universität  Hamburg.  Seismische, 
vor  allem  seeseismische  sowie  gra  vime- 
trische  Forschungen  begründeten  den 
internationalen  Ruf  seines  Instituts,  an 
dessen  Arbeit  er  auch  nach  seiner  Eme¬ 
ritierung  weiterhin  starken  Anteil 
nimmt.  hz 


nfassung  Sowärendie. Empfehlungen“ schnell  zuden  düngen“  des  Papiers  aufzuklären,  allen  Inter- 

nnlni«-h0„  u,  u  il1?  den  £kle,n  zu  legen,  wenn  nicht  in  einer  Reihe  von  essierten  einen  Überblick  über  den  Stand  der 
Pl^,,,b^rh^mP,ehlu.n8on  Bundesländern  wie  Hessen,  Nordrhein-West  -  Gespräche  zu  geben,  dazu  ist  die  vorliegende 

Schrift  hervorragend  geeignet. 

Miilcriajien  zu  dcutsch-polnischon  Schulbuchcmpleh- 

nien.  Herausgegeben  von  der  Kulturstiltung  der  deut  - 
sehen  Vertriebenen,  Bonn.  198  Seilen,  broschiert.  Sub¬ 
skriptionspreis  17,—  DM  bis  30.  9.  1980  D.II. 


gen“  und  eine  Auswahl  amtlicher  und  politi-  ^  ■  W  iTl  fl 

scher  Stellungnahmen  runden  die  Schrift  ab.  I  n  'Ml  |C  /  |L 

Die  200  Seiten  enthüllen  das  ganze  Di-  \  \  ^  'Km  '■ 

lemma  der  .Empfehlungen"!  Von  Anfang  an  6  lern 

war  für  jeden  denkenden  Menschen  klar,  daß  1 1 1  ‘  "~i7i  II 

mit  einer  staatlichen  polnischen  Delegation  »-  >  !  I  h  f-|  ~  | 

Schulbuchrichtlinien  mit  dem  Willen  zur  Ob-  I  •  1 1 1 1 II  P  H  H 1 1 

jektivität  gar  nicht  auszuhandeln  sind.  Die  ?  !  f  <  I  **  ^  •  I U  Ul  Q  I  llrir 

polnischenHistorikersindnichtinersterLinie  ,jjj ir  i  |i  •  :l  OiKorlnn  *1.  »  ’ 

dem  Streben  nach  der  Wahrheit  verpflichtet,  _  a“UuU,(llnn 

dem  Willenzuergründen,  .wie  ist  es  eigentlich  w 
gewest  n“,  sondern  zur  Ausbreitung  der  mar-  t  X* 

xistisch-leninistischen  Ideologie  vergattert.  *  I  ,  Jrf 

Die  Suche  nach  „gemeinsamen  Bewertun-  kt;  -g-j  H 

gen“  kann  in  der  Praxis  immer  nur  zwei  Ergeb- 

nisse  haben:  entweder  übernimmt  die  Seite  "*■  I 

der  Bundesrepublik  Deutschland  die  östlichen  La 

Standpunkte  —  was  in  wesentlichen  Berei-  *’*'  I  *  •  H 

chen  leider  geschehen  ist  —  oder  ein  solches  I  *— ■ ■■dkaiMilVIH 

Papier  zeigt  lediglich  auf,  wie  unterschiedlich 

die  Bewertungsmaßstäbe  in  beiden  Staaten  Zwei  Orte  mit  preußischen  Namen:  ln  Mitteldeutschland  gesehen 
sind.  Letzteres  ist  in  der  Tat  das  einzige  wis¬ 
senschaftliche  Ergebnis  der  deutsch -polni¬ 
schen  Schulbuchkonferenzen.  ^  #  #  -  -  #  T 

Die  „Empfehlungen",  das  verdeutlicht  die-  U  iiaI/  nöClll  M|1M  ff  OllT  I- 
ses  Buch  erneut,  stehen  in  klarem  Wider-  1.1111  UllfaL  Cl  Ul  X 

spruch  zuden  Entscheidungen  des  Bundesver-  ” 

vr..^ssufigs8eri,cflts ,  bezüghch  der  Rechtslage  Sammlung  aller  Kräfte  zur  Erhaltung  der  abendländischen  Kultur 

ganzDeutschlands,  sie  verharmlosen  dieMas- 

senvertreibung  und  verschweigen  die  Ver-  Münster  —  Vor  drei  Jahren  wurde  der  Ar-  voraus,  daß  sich  die  Menschen  in  diesem  Lan 
treibungsverbrechen,  sie  verzerren  die  ge-  beitskreis  Preußen  in  Münster  gegründet.  Ziel  auf  diese  Werte  und  aul  ihre  Geschichte  rücl 
schichtlichen  Fakten,  z.B.  die  Rolle  der  So-  dieses  Zusammenschlusses  unter  dem  Vorsitz  besinnen.InsbesonderederJugendistdiege 
w  jetunion  bei  der  Zerschlagung  Polens  1939;  von  Oberstleutnant  a.  D.  Otto  Münter  ist  die  stige  Vergangenheit,  die  unverfälschte  G< 
nicht  zuletzt  übergehen  sie  die  Tatsache,  daß  Förderung  der  preußischen  Staatsauffassung  schichte,  näherzubringen.  Denn  nur  hierai 
einergroßen  Zahl  vonDeutschen  im  südlichen  sowje  des  Geschichts-  und  Kulturbewußt-  kann  sie  schließlich  eigene  Leitbilder  un 
Ostpreußen  und  in  Oberschlesien  bis  heute  seins.  In  einer  Zeit,  da  wir  einen  unerbittlichen  Maßstäbe  entwickeln, 
die  einfachsten  Menschenrechte,  wie  freie  Re-  Kampf  zwischen  den  Gesellschaftssystemen  Das  Preußentum  hat  seine  Wurzeln  in  d< 
ligionsausübung,  freie  Meinungsbildung  in  ei-  erleben,  der  vor  allem  auf  das  geistige  Funda-  abendländischen  Ethik,  im  Humanismus,  ii 
gener  Sprache  und  Deutsch  als  Gerichtsspra-  ment  unseres  humanistisch  abendländischen  Calvinismus,  im  Pietismus  und  in  der  Aufkli 
che,  verwehrt  bleiben,  von  der  Diskriminie-  Kulturkreises  gerichtet  ist,  ist  es  notwendig  auf  rung.  Aber  auch  durch  große  Persönlichkeite 
rung  der  Aussiedlungswilligen  ganz  zu  Werte  zurückzugreifen,  die  in  der  Vergangen-  ist  Preußen  geprägt  worden,  wie  durch  de 
schweigen.  heit  geschaffen  worden  sind.  Das  setzt  aber  Großen  Kurfürsten,  Friedrich  den  Großei 


Foto  Privat 


Hans  Strüver,  (76), 
| Oberforstmeister  a. D. 

Ij  aus  Danzig-Langluhr, 
wurde  in  Helmstedt  von 
Landrat  Evers  mit  dem 
Bundesverdienstkreuz 
am  Bande  für  seine  Ver- 
H  dienste  um  die  ostpreu¬ 
ßische  Heimat,  als  Mit¬ 
begründer  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Osterode  und  als  ihr  Vorsit¬ 
zender  (Kreisvertreter)  von  1968  bis 
1 978  ausgezeichnet.  Strüver,  der  bereits 
1951  in  den  Kreistag  Osterode  der 
Kreisgemeinschaft  eintrat,  hat  sich  be¬ 
sonders  große  Verdienste  um  die  Vertie¬ 
fung  der  Patenschaft  mit  Stadt  und  Land 
Osterode/Harz  erworben.  An  der  feier¬ 
lichen  Verleihung  nahmen  unter  ande¬ 
rem  Oberkreisdirektor  Dr.  Heinze,  Bür¬ 
germeister  Kieschke,  Stadtdirektor  Wien 
und  der  stellvertretende  Kreistagsvor¬ 
sitzende  Dr.  E.  Stein  von  Kamienski  teil. 
Strüver  begann  im  Herbst  1921  das  Stu¬ 
dium  der  Forstwissenschaft  in  Hann.- 
Münden  und  Eberswalde.  Sein  juristi¬ 
sches  Semester  absolvierte  er  in  Kö¬ 
nigsberg.  Nach  seiner  Ausbildung  er¬ 
hielt  er  das  Forstamt  Liebemühl  im  Kreis 
Osterode.  Nach  Militärdienst  und  Ver¬ 
treibung  war  Strüver  zunächst  in  Nie¬ 
dersachsen  als  Revierassistent  tätig,  bis 
ihm  im  Jahre  1 953  das  Forstamt  Marien  - 
tal,  später  Lappwald,  übertragen  wurde, 
dieses  Amt  verwaltete  er  bis  zu  seiner 
Pensionierung  am  1.  Mai  1969. 

E.S.v.K. 


Wer  hat 

in  Ostpreußen  gefilmt? 

München  —  Die  Münchener  Filmpro¬ 
duktion  FBS  beabsichtigt,  einen  Hei¬ 
matfilm  unter  dem  Titel  .So  wie  es  war“ 
aus  Dokumentaraufnahmen  von  früher 
zusammenzustellen.  Für  die  Gegen¬ 
überstellung,  wie  es  heute  in  der  Heimat 
aussiehl,  werden  8  und  1 6  mm-Filme ge¬ 
sucht.  Diejenigen  Landsleute,  die  ent¬ 
sprechende  Streifen  bei  ihren  Besuchen 
in  Ostpreußen  gedreht  haben  und  bereit 
sind,  die  Filmfirma  zu  unterstützen,  ru¬ 
fen  bitte  Herrn  Brandenburger  in  Mün¬ 
chen  unter  der  Nummer  (089)  2241  88 
an.  hz 


Jahre 


Bernhard  Kroll 

Landwirt  und  Bürgermeister  I.  R. 
aus  Freimarkt,  Kreis  Heilsbcrg 
OstpreuQcn 

Jetzt  Joseflnenangcr  1 
5620  Velbert  1 

F.s  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  weiterhin  alles  Gute  bei 
bester  Gesundheit 

EHEFRAU  ANNA 
SÖHNE 

SCHWIEGERTÖCHTER 
UND  ENKELKINDER 


In  Gottes  Frieden -entschlief  heute  unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  GroiJmutter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Frieda  Stolz 

geb.  Wettengel 
Hauptlehrers- Witwe 

aus  Neuendorf.  Kreis  Lyck,  Ostpreußen 
an  ihrem  79.  Geburtstag. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  trauern 
Lonny  Brauch,  geb.  Stolz,  mit  Kamille 
Br.  Herbert  Stolz  mit  Familie 
Lilly  Meyrowskl  und  Tuchler  Ingrid 
und  Anverwandte 

Rltlerga»!*  7.  8700  Würzburg.  den  16.  Juni  1980 

Die  Aussegnung  fand  am  Donnerstag.  19.  Juni  1980.  14  40  Uhr. 

im  Hauptfriedhof.  Würzburg.  statt. 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  heute  nach  schwerer* 
Krankheit  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma.  Tante 
und  Kusine 

Anna  Bublies 

geb.  Giscbas 

aus  Ruckcnfcld.  Kreis  Elchniederung 

im  Bll.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Herta  Bubiles 
Familie  Erich  Bublics 
Familie  Helmut  Buhlles 
und  alle  Angehürlgen 

Kasseler  Mauer  5,  4790  Paderborn,  den  1B.  Juni  1980 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  23.  Juni  1980  um 

12.15  Uhr  ln  der  Frledhofskapclle  .Auf  dem  Dören1  statt 


**».  r*|i  ^  -tf.  —  «**•  - 

Am  4  Juli  1980  verstarb  im  Alter  von  85  Jahren 

Anna  Urbschat 

aus  Wallcnfelde  Kreis  Tilsit-Ragnit 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Franz  Urbsrhat 

2431  Riepsdorf.  Ostholstein 


Der  Herr  Uber  Leben  und  Tod  rief  am  2.  Juni  1980  Frau 

Helene  Maluck 

geb.  Bordiert 

aus  Bottau,  Kreis  Orteisburg 
im  Alter  von  89  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Josef  Maluck 
Familie  Wcinert 

Am  Salzbnch  3,  3338  Schuningcn 


Am  2.  Juni  1980  verstarb  nach  langer  Krankheit  meine  liebe 
Mutter 

Emma  Zimmermann 

verw.  Krislahn,  geb.  Rlrhler 

aus  Ccorgcnthat,  Kreis  Mohrungen,  Ostpreußen 

im  Alter  von  75  Jahren. 

In  tiefer  Trauer  und  Dankb.-rkeit 

Klaus  Krislahn 

Zanggassc  7  a.  6500  Mainz 


V  Am  I  Juli  1980  wird  unsere  Mutter  und  GroB- 

9  KU  tt  mutter 


Elisabeth  Kümmelt 


geb.  Radtke 

aus  Lahna.  Kreis  Ncldenburg 

8  ii  Jahre. 

Es  gratulieren  herzlich 
SOHN  ULRICH 

SCHWIEGERTOCHTER  BRIGITTE 
und  Enkelkinder 

KAREN  INA  UND  BIRTHE  KRISTIN 

I  m  alle  ihre  Freunde  und  Bekannten  findet  am  Sonntag,  dem 
1  Juli  1980.  ab  11  Uhr  ein  Empfang  ln  Ramelsloh  (Seevetal  11), 
Am  allen  Glockenturm  2  b.  statt. 


Meine  Seele  Ist  stille  zu  Gott, 
der  mir  hilft.  Psalm  62,  2 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  lieben  Mutter 

Margarete  Marquardt 

geb.  Pallach 

aus  Gr.  Astrau,  Kreis  Gcrdauen,  Ostpreußen 

die  uns  am  heutigen  Tage  im  $0.  Lebensjahr  für 
immer  verlassen  hat. 

In  Memoriam 

Gleichzeitig  gedenken  wir  meines  lieben  Vaters 

Robert  Marquardt 

t  3.  4.  1948  in  Gcrdauen,  Ostpreußen 
und  meines  lieben  Bruders 

Egon  Marquardt 

t  9.  11.  1979  ln  Langenfeld  (Rhclnl) 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Alfred  und  Erika  Marquardt 


Schlanstcinstraßc  19.  4200  Oberhausen  1.  den  10,  Juni  1900 


Psalm  31 

Unsere  Hebe  Mutter,  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante 

Martha  Baltruweit 

geb.  Peterelt 

aus  Liebenfelde,  Ostpreußen 

wurde  nach  schwerer,  mit  großer  Geduld  getragener  Krank¬ 
heit  Im  85.  Lebensjahr  In  Gottes  Ewigkeit  gerufen 
Wir  gedenken  ihrer  In  Dankbarkeit. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Kurt  Baltruweit 

Friedrichswall  17  .  3000  Hannover  I.  den  18  Juni  i960 


Qj 

Jahre 

wird  am  4  Juli  1080  meine  hebe 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma 
und  Uroma,  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante,  Frau 

Marie  Czeremin 

geb.  Patscha 

aus  Ortclsburg,  Ostpreußen 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen 
Horst  und  Margarete  Bcrcher 
geb.  Czeremin 
und  Angehörige 

Hurgfrauenstraße  54 
1000  Berlin  28 


Zum  8  0.  Geburtstag  un¬ 
serer  Mutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Wanda  Hensel 

aus  Puppen.  Kreis  Orteisburg 
Jetzt  Sudetenplatz  6 
2351  Trappenkamp 

herzliche  Glückwünsche. 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
auch  (üi 

IHRE  FAMILIENANZEIGE 


Jahrqanq  H 
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wird  am  30.  Juni  1980  unser 
liebes  Muttchen  und  Omchen 

Martha  Conrad 

geb.  Palentinat 

aus  Hcinrichswaldc  Drozwalde 
jetzt  Brunowstraße  40 
1000  Berlin  27 

F.s  gratulieren  mit  herzlichem 
Dank  und  guten  Glück-  und 
Segenswünschen 

DEINE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Am  28.  Juni  1980  feiert  meine 
hebe  Frau 

Marta  Weber 

geb.  Kutz 
aus  Benkheim 
Kreis  Angerburg 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Liebe 
und  Gute 

Ihr*  Mann 

ihre  Kinder 

und  Enkelkinder 

Ahornweg  10 

7030  Böblingen  (Württ) 


Am  1.  Juli  1980  wird  unsere 
Mutter 

Ella  Friederici 

geb.  Schenk 
aus  Wtllkischken 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
Jetzt  Friedrichstraße  2 
4600  Dortmund 
8  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
ihr  noch  viele  Jahre  bei  bester 
Gesundheit 

DIE  KINDER 

UND  ENKELKINDER 


Am  28.  Juni  1980  feiern 
Landwirt 

Walter  Komninq 

und  Frau  Magda 
geb.  Kuhr 
aus  Schaaksvitte 
und  Spallwitten  im  Samland 
Jetzt  Friedrichstraßc  26 
2850  Bremerhaven 
im  Kreise  der  Tochter,  des 
Schwiegersohns,  der  Enkel  und 
des  Urenkels  das  Fest  der 
goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
WALTER  ROSEN BAUM 
UND  FAMILIE 


Jetzt  besonders  widttig: 

DEUTSCHLAND  -  MAGAZIN  sagt* 
was  andere  verschweigen) 


rasDlipnuBmDiaii 


Prof.  Karl  Carstens: 

„Durch  sein  Eintreten  für  die  freiheitliche  Demokratie 
in  Deutschland  hat  sich  das  .Deutschland-Magazin1 
sein  eigenes  Gewicht  in  unserer  publizistischen 
Landschaft  geschaffen " 

Helmut  Kohl: 

„Eine  stattliche  Liste  prominenter  Autoren  hat  sich 
im  .Deutschland-Magazin'  zu  Freiheit,  Recht.  Sozialer 
Marktwirtschaft.  Christentum  und  Vaterlandsliebe 
bekannt  Kompromißlos,  kämpferisch  und  manchmal 
-  angesichts  der  extremen  Aggressivität  radikaler 
Systemveränderer  verständlich  -  auch  mit  großer 
Schärfe  “ 

Prof.  Hans  Mater: 

„Seine  Auffassung  hat  das  .Deutschland-Magazin' 
oft  auch  herausfordernd  formuliert  und  gegen  ober¬ 
flächlichen  Konformismus  und  willfähnges  Mit¬ 
schwimmen  in  gängigen  politischen  Tagesströ¬ 
mungen,  die  leider  mehr  und  mehr  die  öffentliche 
Meinungsmache  beherrschen,  Stellung  bezogen  " 


Axef  C.  Springer: 

„Es  ist  gut  lur  die  Politik  dieses  Landes,  daß  es  das 
.Deutschland-Magazin'  gibt 


(aus  Grußbotschaften  anläßlich  oes  zehmahrigen  Bestehens 
von  „Deutschland  Magazin  i 


(Mtaral 


Prostata- 

Ve»gfQfte»ung  7  Dauerhafte  Hilfe  auf  natu» 
liehe  Wese  möglich  Verblüffende  Erfolge 
Informationsschrift  PJJ  Kostenlos  anfordern 
B-osan  Postfach  ??6S  t  »„*0  Wet/iar 

Kürbiskerne 

naturell  geschält,  als  Prosta-Diät. 
1500  g  DM  29.90.  Bluten  pollen. 
1500  g  DM  44  70.  Prob,  kostenlos. 

II.  O.  Minck,  2370  Rendsburg,  Postf. 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung 
m.  Holzrahmen  40x50  cm.  Prosp. 
anfordern.  H.  Dembski.Talstr.  87 
792 Heidenheim.  Tel.  07321  4  1593 


Militariasammler  verkauft  Orden, 
Uniformen.  Dolche.  Urkunden, 
Effekten  u.  v  m.  Liste  bei  Rück¬ 
porto  1.—  DM.  Gerd  Marenke, 
Jahnstraße  21,  0645  Bcckingcn  8. 


„Tötet  Strauß“  -  dieser  Mord-Aufruf  war 
vorläufig  letzter  Höhepunkt  in  der  Kampagne 
gegen  den  Kanzlerkandidaten  der  CDU/CSU. 
Sie  läuft  seit  mehr  als  zwei  Jahrzehnten. 
„Deutschland-Magazin“  deckt 
-  mit  Tatsachen,  Daten,  Gerichtsurteilen 
oder  Beschlüssen  parlamentarischer 
Untersuchungsausschüsse  belegt  - 
Akteure  und  Methoden  dieses 
linken  Vernichtungsfeldzuges  auf. 


AUGENTROST 

alt  Naturprodukt  eine  Wohltat  Tür  überanstrengte,  müde 
Augen  Erfrischt,  belebt,  strafft  die  Problemzonen  der  Haut. 
Einfachste  Anwendung  als  Kompresse.  Flasche  mit  100  ml 
15.2«  DM  plus  Naehn..  Porto  und  Verp. -Anteil.  Bamacuton- 
Kosnietik  \V.  L.  Reichert,  Abt.  OP  1,  Postfach  605  233.  2000  Ham¬ 
burg  60. 


Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  beste  Gesundheit 
die  Söhne 

SIEGFRIED  UND  DIETER 
S  ch  W  i  ege  rt  och  te  r 
HELGA  UND  INGE 
Enkelkinder 

NADINE.  MICHAEL  u.  SIMONE 


_ Bitte  einsenden  an - —  — 

DEUTSCHLAND  MAGAZIN 

Kampenwandstr  16-8210  Prien 

Cut  schein 

|  for  3  kostenlose  Probenummern 
DEUTSCHLAND  MAGAZIN 

l  Name 


Vorname 


Straße 


Am  30.  Juni  1980  wird  unsere  liebe 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
Oma 

Eva  Kallweit 

geb.  Lcngwenus 
In  Tllslt-Kallkappcn 
Könlgsbcrger  Straße  19  geboren, 
ehemals  wohnhaft  Jahnstraße  20 
Jetzt  Goethestraße  15.  4840  Rheda 
7  0  Jahre. 
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Deutsche  Flüchtlingshilfe  in  Somalia: 


.  geradezu  eine 

Verpflichtung“ 


Nur  gemeinsame,  schnell  wirksame  Hilfe  kann  die  Not  lindern 

VON  PETER  ACHTMANN 


Mogadischu —  „Wir unternehmen  das  Men¬ 
schenmögliche,  aber  unsere  Mittel  sind  zu  be¬ 
grenzt,  um  auch  nur  annähernd  umfassende 
medizinische  Hilfe  zu  leisten",  sagt  Internist 
Wolfgang  Seraphim  (44)  aus  Aalen  in  Würt¬ 
temberg  und  setzt  sich  erschöpft  in  den  glü¬ 
hend  heißen  Sand  des  somalischen  Flücht¬ 
lingslagers  „Dam  Camp"  im  Nordwesten  des 
Landes  nahe  der  Stadt  Hargeisa.  Die  von  den 
kommunistischen  Machthabern  in  Äthiopien 
vertriebenen  Flüchtlinge  leben  dort  nur  we¬ 
nige  Kilometer  von  ihrer  Heimat  entfernt. 

Der  Arzt  opferte  seinen  Jahresurlaub,  um  in 
Somalia  wenigstens  einigen  der  annähernd  1 ,5 
Millionen  Flüchtlinge  aus  der  Ogaden-Provinz 
zu  helfen.  „Die  Hungersnot  der  mehr  als  40000 
Flüchtlinge  in  diesem  Lager  ist  grausam,  ent¬ 
sprechend  schrecklich  sind  die  medizinischen 
Probleme",  erklärt  Seraphim,  der  das  fünfköp¬ 
fige  Ärzte-  und  Schwesternteam  des  „Deut¬ 
schen  Komitees  Notärzte  für  Somalia  e.V.“ 
(vormals  „Ein  Schiff  für  Vietnam“)  in  „Dam 
Camp“  leitet. 

Dennoch  meint  der  Mediziner,  daß  seit  der 
Ankunft  seiner  Truppe  Anfang  Mai  dieses 
Jahres  auch  mit  relativ  geringer  Hilfe  „das 
Schlimmste  gerade  noch  verhindert  werden 
konnte".  Denn:  Das  seit  März  1 980  bestehende 
Lager  wurde  zuvor  nur  von  einer  einzigen  so¬ 
malischen  Krankenschwester  betreut. 

„Die  T odesrate  in  unseren  beiden  Kranken¬ 
zelten  beträgt  durchschnittlich  ein  bis  zwei 
Personen  pro  Tag,  aber  an  manchen  Tagen 
stirbt  niemand.  Das  ist  dann  schon  ein  Hoff¬ 
nungsschimmer",  sagt  Seraphim  müde. 

Vor  den  knapp  zwei  Meter  hohen  Kranken¬ 
zelten  reißt  die  Schlange  der  Hilfesuchenden 
nicht  ab.  „Wir  arbeiten  täglich  zehn  Stunden 
ohne  Pause  und  das  bei  40  Grad  iro  Schatten“, 
Bte'rttht'et  Jonta  Mente,  eine  Kinderärztin  aus 
Bremen,  die  schon  auf  dem  deutschen  Ärzte¬ 
schiff  vor  Vietnam  Hunderten  von  Flüchtlin¬ 
gen  geholfen  hat.  „Die  Lage  hier  ist  jedoch  un¬ 
gleich  schrecklicher",  versichert  die  junge 
Medizinerin. 

Mütter  hocken  mit  ihren  Kindern  in  Vierer¬ 
gruppen  auf  einem  schmutzigen  Feldbett  un¬ 
ter  dem  Zeltdach  und  warten  mit  stoischer 
Ruhe  auf  die  Behandlung.  Ein  bis  auf  das  Ske¬ 
lett  abgemagertes  Baby  erhält  Nahrung  durch 
einen  in  die  Nase  reichenden  Schlauch.  „Hof- 


Hilferufe  an  die  Welt 

fentlich  überlebt  das  Kind  diesen  Tag",  flüstert 
die  Kinderärztin.  Ihr  Wunsch  sollte  sich  nicht 
erfüllen:  Am  Abend  war  das  Baby  tot. 

Medikamente  liegen  aut  Kisten  autgesta- 
pelt.  Daneben  die  medizinischen  Instrumente. 
Sie  sind  zwar  sterilisiert,  doch  Schwärme  von 
Fliegen  und  Moskitos  kümmert  das  nicht. 
„Freihändig",  wie  eine  Schwester  sagt,  wird  der 
Proteinbrei  angerührt,  den  vor  allem  die  Kin¬ 
der  gierig  schlürfen. 

Der  Heißhunger  der  Flüchtlinge  ist  nicht 
verwunderlich:  Die  im  Lager  täglich  pro  Kopf 
zur  Verfügung  stehende  Nahrung  in  Form  von 
knapp  1000  Kalorien  entspricht  nicht  einmal 
der  untersten  Grenze  des  Notwendigen.  „Wir 
hoffen  allerdings,  daß  unsere  Hilferufe  an  die 
Welt  es  ermöglichen,  die  tägliche  Nahrungs¬ 
ration  für  diese  Flüchtlinge  wie  in  den  übrigen 
27  Lagern  im  Lande  auf  2000  Kalorien  zu  erhö¬ 
hen“,  versichert  ein  Sekretär  des  „Nationalen 
Somalischen  Flüchtlingskomitees“  in  der  Pro¬ 
vinzhauptstadt  Hargeisa. 

Die  Ankündigung  der  somalischen  Regie¬ 
rung,  jedes  Flüchtlingslager  werde  minde¬ 
stens  einen  somalischen  Ärzt  erhalten,  steht 
bisher  nur  auf  dem  Papier.  Das  Regime  in  Mo¬ 
gadischu  ist  dringend  auf  die  wenigen  deut¬ 
schen,  schweizerischen  und  amerikanischen 
Ärzte,  die  in  das  Land  gekommen  sind, 
angewiesen. 

Dabei  sieht  sich  die  somalische  Regierung  in 
„Dam  Camp"  ganz  besonderen  Schwierigkei¬ 
ten  ausgesetzt.  Da  es  dort  keinen  Brunnen  gibt, 
müssen  täglich  mehrere  hundert  Liter  Wasser 
mit  Tankwagen  in  das  Lager  gefahren  werden. 
„Treibstoff,  Personal,  Lastwagen  sind  in  dem 
erst  seit  zwei  Jahren  dem  Sowjetkommunis¬ 
mus  entronnenen  Somalia  knapp.  So  kommt 
es,  daß  oft  weniger  als  das  Minimum  an  Wasser 
im  Lager  vorhanden  ist",  berichtet  Abdulka- 
rem  Guled,  ein  Somali,  der  in  Deutschland 


studierte.  Er  berät  jetzt  das  Ärzteteam  vor  Ort 
und  steuert  den  aus  Deutschland  mitgebrach¬ 
ten  Land-Rover. 

„Wenn  hier  nicht  bald  Abhilfe  und  eine  bes¬ 
sere  Koordination  geschaffen  wird,  werden  im 
Lager  viele,  viele  Menschen  sterben",  sagt  der 
junge  Volkswirt,  der  für  die  Firma  Siemens  tä¬ 
tig  ist. 

Die  unzureichende  Wasserversorgung  ist 
auch  für  Wolfgang  Seraphim  eine  der  größten 
Gefahrenquellen  für  die  Flüchtlinge.  „Das  we¬ 
nige  vorhandene  Regenwasser  trinken  die 
Flüchtlinge  ungekocht,  so  daß  entsprechende 
Erkrankungen  nicht  lange  auf  sich  warten 
lassen". 

Hinzu  kommt  das  Fehlen  sanitärer  Anlagen. 

Die  Flüchtlinge  verrichten  ihre  Notdurft  an  ei¬ 
nem  nahegelegenen  Hügel.  „Kommt  dann  ein 
Regenguß,  fließt  das  Wasser  den  Hügel  herab 
in  Richtung  Lager",  berichtet  der  Arzt. 

Inzwischen  gehen  in  „Dam  Camp"  die  aus 
Deutschland  mitgebrachten  und  aus  Spenden 
finanzierten  Vorräte  an  Medikamenten  zur 
Neige.  „Das  ist  vor  allem  für  die  Behandlung 
der  zahlreichen  Tuberkulosekranken  beson¬ 
ders  gefährlich",  sagt  Kinderärztin  Mente.  In 
„Dam  Camp"  leiden  annähernd  80  Prozent  der 
Patienten  an  Tuberkulose. 

„Wir  hoffen,  daß  nach  unserer  Abreise  Mitte 
Juni  unsere  Nachfolger  entsprechenden 
Nachschub  aus  Deutschland  mitbringen  und 
diesen  vor  allem  problemlos  in  das  Lager 
transportieren  können",  sagt  Team-Chef  Se¬ 
raphim  nicht  ohne  Grund. 

Als  seine  Truppe  die  jetzt  zur  Neige  gehen¬ 
den  Hilfsgüter  über  das  nahegelegene  Djibuti 

nach  Hargeisa  und  von  dort  ins  Camp  brach-  derOgaden-Provinzundanderenäthiopischen 
te, wareineentsprechendeListedarübernicht  Regjonen  jn  den  somalischen  Flüchtlingsla¬ 
gern.  Weit  mehr  als  800  000  haben  „irgendwo' 


Das  wenige  Regenwasser  in  der  Nordwest-Region  Somalias  schöpfen  die  Flüchtlinge  vom  Lager 
„Dam  Camp“  mühsam  in  kleine  Behälter  Fotos  ASD 


zuzüglich  der  annähernd  400  000  Flüchtlinge, 
die  nicht  in  die  Lager  gekommen  sind,  bei 
Verwandten  oder  Bekannten  leben  oder  aber 
als  Nomaden  durch  die  Gegend  ziehen.  Insge¬ 
samt  leben  mehr  als  700000  Flüchtlinge  aus 


Für  die  Verwirklichung  desHilfsprogramms 
hofft  der  „Hilfsfonds"  auf  einen  Spendenein¬ 
gang  von  rund  fünf  Millionen  DM.  „Angesichts 
der  bisher  eingegangenen  Beträge  sind  wir 
sehr  zuversichtlich",  versichert  Floreck,  der 
Anfang  Juni  dieses  Jahres  aus  Somalia  zu¬ 
rückgekehrt  ist. 

Der  IH-Geschäitsführer  hatte  eine  DC-8- 
Chartermaschine  begleitet,  die  mit  insgesamt 
28  Tonnen  Hilfsgütem  aus  IH-Spendenmit- 
teln  beladen  war.  Die  Medikamente  und 
hochwertigen  Nahrungsmittel  waren  sofort 
nach  der  Ankunft  in  Mogadischu  von  freiwilli  - 
gen  Helfern  in  einige  der  überfüllten  Flücht¬ 
lingslager  im  Nordwesten  und  Süden  Somalias 
transportiert  worden. 

Der  schnelle  und  ohne  Zollformalitäten 
mögliche  Abtransport  der  Hilfsgüter  wurde 
durch  einen  Vertrag  möglich,  den  der  „Hilfs¬ 
fonds"  mit  der  somalischen  Regierung  ge¬ 
schlossen  hat.  Das  „Nationale  Somalische 
Flüchtlingskomitee“  sichert  darin  der  Hilfsor¬ 
ganisation  „völlige  Bewegungsfreiheit"  in  So¬ 
malia  zu. 

,n  einer  weiteren  Vereinbarung  mit  Mogadi  - 

Not  der  Geflohenen  lindern 

schu  wurde  der  „Hilfsfonds“  mit  der  Betreuung 
von  rund  300000  Flüchtlingen  in  der  Gedo- 
Provinz  im  Südwesten  Somalias  beauftragt. 

Von  unterrichteter  Seite  heißt  es,  die  bisher 
für  die  Flüchtlinge  in  Somalia  eingetroffenen 
Hilfsgüter  seien  vor  der  Verteilung  zunächst  in 
Lagerhäusern  in  Mogadischu  untergebracht 
worden  und  nur  teilweise  den  Flüchtlingen  zu¬ 
gute  gekommen.  „Wir  sind  deshalb  über  den 
Vertrag  glücklich,  der  uns  die  direkte  Betreu¬ 
ung  der  Flüchtlinge  garantiert“,  heißt  es  beim 
„Hilfsfonds". 

Die  in  insgesamt  vier  Lagern  zusammenge¬ 
pferchten  und  medizinisch  kaum  betreuten 
300000  Flüchtlinge  in  der  Gedo- Provinz  stel¬ 
len  für  die  somalische  Regierung  ein  zusätzli¬ 
ches  besonders  schwieriges  Problem  dar:  Für 
mehrere  Monate  im  Jahr  —  während  der  Re¬ 
genzeit  —  sind  die  Zufahrtswege  nur  mit  er¬ 
heblichen  Schwierigkeiten  passierbar.  Der 
„Hilfsfonds  will  deshalb  eine  zusätzliche 
Luftbrücke  zwischen  Mogadischu  und  einem 
nahe  der  Lager  gelegenen  Militärflughafen 
einrichten.  Die  Zustimmung  der  Regierung 
liegt  bereits  vor. 

FloreckzufolgewerdendieHilfsmaßnahmen 

in  enger  Zusammenarbeit  mit  dem  in  Mogadi  - 
schu  arbeitenden  Hochkommissar  für  Flücht¬ 
lingsfragen  der  Vereinten  Nationen  vorge¬ 
nommen.  Auch  Absprachen  mit  der  ebenfalls 
in  Somalia  tätigen  überkonfessionellen  Hilfs- 
organisation  „World  Vision"  gehören  in  das 
Programm  gezielter  Hilfe.  „Nur  gemeinsame, 

Eine  Bremer  Kinderärztin  währendder  Behandlung  eines  Flüchtlingskindes:  Zehn  Stunden  täglich  'f "iT  ^ll,e  *tafin  die  unsägliche 

bei  40  Grad  im  Schatten  arbeitet  das  Team  „Deutsches  Komitee  Notärzte  für  Somalia"  IH-GSiähSühre?6"  mdem  ’  bet°nl  der 


Zahlreiche  Tuberkulosekranke 

rechtzeitig  an  die  zuständige  Zentrale  der 
Vereinten  Nationen  gegangen.  Arzt  Sera¬ 
phim:  „Daraufhin  hat  man  uns  erhebliche 
Schwierigkeiten  gemacht,  die  erst  durch  un¬ 
sere  Drohung  einer  Abreise  beseitigt  werden 
konnten". 

Der  UN -Koordinator  für  die  Nordwest-Re¬ 
gion  Somalias,  der  Neuseeländer  Garry  Milne, 
sieht  das  allerdings  anders:  „Wir  müssen  als 
übergeordnete  Kontrollorganisation  wissen, 
wer  im  Lande  hilft  und  womit  geholfen  wird." 
Die  Vereinten  Nationen  könnten  nicht  zulas¬ 
sen,  daß  bei  so  viel  Hilfe  für  die  Flüchtlinge  die 
gleichfalls  notleidende  somalische  Bevölke¬ 
rung  „eifersüchtig“  werde,  meint  der 
Koordinator. 

Milne  zufolge  leben  rund  170000  Flücht¬ 
linge  in  den  insgesamt  acht  Lagern  der  Nord¬ 
west-Region.  Die  Geflohenen  kommen  zu¬ 
meist  in  guter  gesundheitlicher  Verfassung  in 
sogenannte  Durchgangslager,  machen  dort 
jedoch  mit  Hunger  und  ansteckenden  Krank¬ 
heiten  Bekanntschaft. 

„Die  Zahlen  der  Vereinten  Nationen  liegen 
weit  unter  der  Realität“,  sagt  ein  Landsmann 
von  Milne,  der  in  der  Gegend  als  Berater  für 
eine  große  deutsche  Missionsgesellschaft  tätig 
ist.  Das  Doppelte  müsse  angenommen  werden 


Unterschlupf  gefunden  oder  aber  nomadisie¬ 
ren  wie  zuvor. 

Über  die  immer  bedrohlicher  ansteigenden 
Flüchtlingszahlen  läßt  UN-Experte  Milne  al¬ 
lerdings  keine  Zweifel.  „Zwischen  dem  1 3.  und 
22.  Mai  dieses  Jahres  sind  allein  in  der  Nord¬ 
west-Region  Somalias  täglich  mehr  als  500 
Neuankömmlinge  in  den  Lagern  gezählt  wor¬ 
den",  berichtet  der  ansonsten  recht  wortkarge 
Neuseeländer. 

Einhellige  Ansicht  des  deutschen  Ärzte- 
und  Schwesternteams:  Gerade  deshalb  muß 
Hilfe  schnell  und  unbürokratisch  die  Flücht¬ 
linge  erreichen.  „Sonst  haben  alle  internatio¬ 
nalen  Appelle  keinen  Sinn". 

Die  überkonfessionelle  christliche  Hilfsor¬ 
ganisation  für  Flüchtlinge  „Internationaler 
Hilfsfonds  (1H)“  hat  die  Forderung  der  deut¬ 
schen  Ärzte  und  Krankenschwestern  als 
Richtmaß  gewählt  und  mit  einer  Luftbrücke 
zwischen  Deutschland  und  Somalia  begon¬ 
nen.  Wie  IH-Geschäftsführer  Heinrich  Flo¬ 
reck  in  Schwalheim  bei  Bad  Nauheim  bestä¬ 
tigte,  werden  Charterflugzeuge  wöchentlich 
IH-Hilfsgüter  von  Frankfurt  am  Main  über 
Nairobi  (Kenia)  für  den  umgehenden  Trans¬ 
port  in  die  Flüchtlingslager  nach  Mogadischu 
bringen.  „Eine  Luftbrücke  aus  Deutschland  ist 
in  Erinnerung  an  Berlin  geradezu  eine  Ver¬ 
pflichtung",  sagt  Floreck. 


